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g Warſchau. Im Präsidium des Miniſterrats fand geſtern 
unter dem Vorſitz des Miniſterpräſidenten eine Sitzung ſtatt, 
die ſich mit der Kündigung des Abkommens der Vergarbei⸗ 
ter in Oberſchleſten beſchäftigte und zu der Geſamtlage in 
dieſem Gebiet Stellung nahm Die Regierung bedauert zu: 
nächſt, daß die Gewerkſchaften ihre früheren Abmachungen mit 
den Unternehmern nicht innehalten und ſchon am 1. Februar 
das bis zum 28. Februar güllige Ablommen kündigten. Solche 
Schritte müſſen das Vertrauen zu den Arbeiterorganiſationen 
einſchrünken, zumal der Kündigung die Androhung des 
Generalſtreits folgte und die Einſetzung eines Schieds⸗ 
gerichts abgelehnt wurde. Die Negierung iſt der Anſicht, 
daß vor der Entſcheiturg des Schiedsgerichts kein General: 
ſtreil zur Anmendung kommen könne und ſchlägt ein ſolches 
Schiedsgericht für den 17. Februar vor, welches nicht 
eher tagen könne, bevor die Regierung nicht die Lage der 
Bergarbeiter überprüft hahe. Die Regierung iſt der 
Anſicht, daß den Bergarbeitern eine Zulage zugeſichert 
werden lönne, die indeſſen im Rahmen des für die Induſtrie 
Troegbaren ſich halten mſiſſe. Dieſem Wunſche wird die Regies 
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Warſchau. Am Mittwoch vormittag überreichten die. 
Vertreter der Regierungsparteien dem Selmmarſchall den Ent: 
wurf der neuen Staatsverwaltungsordnung, der 
vom Regierungsblock einſtimmig angenommen worden ill. 
Der Eutwurf geht non dem Voll als Träger der Eon: 
I Derünität aus. Oberſter Grundſatz iſt das Wohl des Staates. 
ö Die Mochtbeſugniſſe des Präſidenten werden erweitert. Er 
1 loll unter zwei Kandidaten auf dem Wege der allgemei⸗ 
nen Volksabſtimmung auf ſieben Jahre gewählt wer⸗ 
den. Einer der Kandidaten ſell vom zurücktretenden Präſiven⸗ 
ten beſtimmt, der andere rom Seim und Senat in einem ge 
meinſamen Wahlgang gewählt werden. An der Volksabſtini⸗ 
mung ſollen ſich alle Stagtsbürger nom. 24. Lebensjahre an be⸗ 
teiligen. Der Stankspröſident ſoll durch den Min iſterprä⸗ 
ſidenten und nicht wie bisher durch den Sejmmarſchall ver⸗ 
treten werden. Die Rechte des Staatspräſidenten, dem Parla⸗ 
ment gegenüber, werden dahin erweitert, daß er ſowohl den 


Warſchau. Am Mittwoch in den ſpäten Abendstunden 
wurde im Sejm über den Antrag der polniſchen nationalen Par⸗ 
teien über Sicherheits maßnahmen angeſichts der bes 
vorſtehenden Rheinlaudräumung verhandelt. Der An⸗ 
trag wurde von dem nationaldemokratiſchen Abgeordneten 
Skrons ki in längerer Rede begründet. Er ſuchte die augeb⸗ 
liche große Gefahr, die Polen ron Deutſchland drohe, in den 
grellſten Farben zu ſchildern. In dem Antrag wird die polniſche 
Regierung aufgefordert, bei den bevorſtehenden Verhandlungen 
über die Rheinlaudräumung alle möglichen 
Schritte zu unternehmen und im Sinne der Artikel 431 und 129 
des Verſailler Vertrages Polens Grenze gegen Deutſchland zu 
ſichern. Bemerkenswert iſt, daß dieſem Redner nicht nur die 
nationalen Parteien, ſondern auch der Regierungsblock reichen 
Beifall spendeten. Außenminiſter Zaleski, der während der 
Ausſprache auweſend war, hat das Wort nicht ergriffen. Der 
Antrag wurde ſchließlich nach der bereits früher belanut gewor⸗ 
n Faſſung mit nur ganz geringen redaktionellen Aenderun⸗ 

gen der Kommiſſion angenommen. 5 5 


Polen und der minderheitenankrag 


Meinungsaustauſch zwischen Warſchau und den drei Mächten 
N der kleinen Entente. 0 


London. Wie Pertinax im „Daily Telegraph“ berichtet, 
I in Kürze zwiſchen Polen und den drei Mächten der 
Ueinen Entente ein Meinungsaustauſch über die Frage 
der Rechte der Minderheiten beginnen. Die Anregung zu dieſem 
inungsaustauſch gehe von dem deutſchen Schritt in der 

5 erheitenfrage aus. Polen und die Mächte der kleinen En⸗ 
tente beabſichtigten, jede Ausdehnung ihrer Verpflichtungen 
unter der beſonderen Wünderheitenklauſel, die fie im Jahre 1919 


Redaktion und Geſchäftsſtell:: Kattswitz, Leateſtraße 23 (ul. Kosciuszki 29). Poſtſchekkonto P K. 


Der Miniſterrat zum Generalſtreil 
ö 5 Einberufung eines Schiedsgerichts für den 17. Februar — Unkerſuchung über die Lage der Bergarbeiter — Die Not⸗ 
1 3 wendigkeit einer Lohnerhöhung wird anerkannt — Die Pläne der Arbeitsgemeinſchaft von der Regierung durchkreuzl 


| 


ul Des Segiecun 


ar en Die geplante Ver aſſungsreform — Erweitcrung der Macht N 
des Slagtspräſidenten — Einſchrünkung der Sein rechte 


ür die Grenzſicherung 


Deulſchland, Ne große Gefahr — Zaleski ſchweigt 


Einzelnummer 0,20 31. 


4 Sentralorgan der Deutſchen Sozia- 
liſtiſchen Arbeitspartei Polens 


es 


— 


rung entſprechen und in dieſem Sinne auf die Arbeitgeber ei n⸗ 
wirken. Die Regierung legt Wert darauf, daß in Jukunft 
die Vereinbarungen ſtrikt innegehalten werden. Für den Fall 
eines Streils vor der Eniſcheidung des Schiedsgerichts, ſind 
umfaſſende Maßnahmen getroffen, um Die Ver: 
ſorgung der Hütten, der Eiſenbahn und der Städte 
mit Kohlen zu ſicheen. 


Die Entscheidung der Regierung kommt reichlich Tpät 
und fie iſt letzten Endes dem Wunſche der oberſchleſiſchen Ar⸗ 
beitgeber angepaßt. Trotzdem find wir der Anſicht, daß die 
Arbeitegemeinſchaft ihren bisherigen Standpundt auf Ausxu⸗ 
fung des Generalſtreiks wird revidieren müſſen, um nicht 
den Anſchein zu erwecken, als wenn es ihr nicht um die Ver⸗ 
beſſerung der Lebenshaltung der Bergarbeiter ankommt, 
ſondern auf eine politiſche Auswirkung des Generalſtreils. Aber 
damit gibt fie ihre Forderungen noch nicht auf. Uebrigens 
wird ja der Betriebsrätekongreß darüber zu entſcheiden haben, 
der wohl jetzt unmittelbar einberufen werden muß, nachdem die 
Regierung die obige Entſcheidung getroffen hat. 


its 


Seim wie den Senat vor Ablauf der Legislaturperiode nach 
eigenem Ermeſſen auflöſen kann. Ferner ſoll dem Staats⸗ 
prüſidenten das Necht der geſetzgebenden Initiative ſowie das 
Einſpruchsrecht eingeräumt werden. Auch in bezug auf Sejm 
und Senat ſieht der neue Verfaſſungsentwurf durchgrei⸗ 
fende Aenderungen vor. Co fell das aktive Wahlalter 
auf 24 Jahre und das paſſive auf 30 erhöht werden. Die Im⸗ 
munität der Abgeordneten fell eingeſchränkt werden. Je⸗ 
der Abgeordnete kaun demnach auf Grund feiner nicht direkt 
mit der Ausübung des Mandats in Verbindung ſtehenden Tä⸗ 
tigteit zur gerichtlichen bezw. adminiſtrativen Ver⸗ 
antworlung gezogen werden. 

Das Miniſtertabinett ſoll dem Seim und dem Miniſterprä⸗ 
fipenten gegenüber verantwortlich ſein. Der Sejm ſoll 
das Recht haben, den Nücktritt der Negierung oder eines Mini: 
ſters auf Grund eines mit ein Viertel aller AUnterſchriften 
verſehenen Antrages zu fordern, i 


unterzeichneten, abzulehnen. In Zutunſt sollten die Rechte und 
Beſtimmungen über die Minderheiten von allen Mächten, ob 
groß oder klein, in der gleichen Weiſe beachtet werden. N 


a > ) 
Weilere Verhaftungen in Spanien 
Madrid. In Verbendung mit den letzten Unruhen ſind 

einige weitere Perſonen verhaftet worden, unter ihnen Ge⸗ 

neral Aguilera. Außerdem iſt der inzwiſchen abgeſetzte Militär: 
gouverniur von Valencia, General Chiiro Girona, wegen 
ordnungswidrigen Verhaltens zur Verfügung des Unterſuchungs⸗ 
richters geſtellt worden. Er iſt ſicherlich in die ganze Angelegen⸗ 
heit verwickelt. Der geiſtige Urheber des Aufſtandes, der frühere 

Miniſterpräſdent Sanchez Guerra, iſt aus dem Mililärgefäng⸗ 

nis in Valencia an Bord des Dampfers „Canalejas“ überführt 

worden, da das Gefängnis keine geeigneten Räume für die 

Unterbringung einer Perſönlichkeit wie Sanche) Guerra beſitzt, 


keine Heizung hat und der Zwiſchenfall, daß der Gefangene durch 


die ausſtrömenden Gaſe eines in ſeinem Zimmer aufgeſtellten 
Kohlenbeckens beinahe erſtickt wäre, der Regierung äußerſt un⸗ 
n war. In Spanien herrſcht ſonſt vollſtändige 
Ruge. 2 ae 1 


Brandherd Mex fo 
Ein engliſcher Maler ermordet? ar 
London. Nach Meldungen aus El Paſo in Texas iſt der 

engliſche Maler George White in Chihuahua von Räubern 

ermordet worden. Einzelheiten fehlen noch. Der britiſche Ge⸗ 
ſandte in Mexiko hat beim mexilaniſchen Innenminiſter eine 


! genaue Unterfuchung und Beſtrafung der Mörder verlangt. 
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der Volksverkreter im Gefängnis 
Der franzöſiſche Kommuniſt Marty, der lange Zeit er 
ordneter der Kammer war, wurde wiedergewählt. Da er 
ſich zurzeit im Gefängnis befindet, wird erwogen, ob er von 

dort für die Sitzungen beurlaubt werden ſoll. 


| Der Oſteuropapakt 1 5 
| 


Wenn in letzter Stunde keine Ueberraſchung eintritt, 

ſo wird am 8. Februar in Moskau der e 
tungspakt zwiſchen Polen, Rußland und Rum ä⸗ 
nien unterzeichnet, nachdem Polen in den letzten Noten 
doch die Bereitſchaft hierzu erklärt hat. Man muß jagen, 
daß der Vorſchlag Moskaus einigermaßen verwundern 
mußte, da die Eile, mit der man auf Unterzeichnung eins 
Sonderprotokolls zum Kelloggpakt drängte, höchſt vers — 
dächtig kam. Polen verſuchte erſt die ganze Sache auf 
lange Sicht zu perſchieben, mit der Begriindung, daß 
man erſt abwarten müſſe, wie ſich die übrigen Mächte Hier 
zu verhalten werden. Gleichzeitig ſetzte man in 10 AR 


den diplomatiſchen Apparat in Bewegung, um zu der Un 
eichnung nicht nur Rumänien, ſondern auch Eſtland 
Lettland einzubeziehen, nachdem Litauen den ruſſtſchen Vor⸗ 
ſchlag ohne Einſchränkung annahm. Polen verwies darau 
daß bei der, Unterzeichnung Rumänien, der Bündnisbrudet 
fehle und aus dieſem Grunde der Moskauer Eile nicht en⸗ 
ſprochen werden kann. Im Verlauf des Notenwechſels, der 
alles andere nur ſehr Dat friedlich geſtimmt war, 
klärte ſich die Situation ſoweit, daß ſchliente Rumänien. 
Polen und Rußland unterzeichnen werden, Eſtland 
und Lettland die Unterzeichnung auf einen ſpäteren 1 
Termin verlegen. Die Pläne, die man nur in Warſchauu 
hatte, ſind nicht zuſtande gekommen, während Nane 
Ziel nur teilweiſe erreicht ill. i 
Wer die ruſſiſche Außenpolitik aufmerkſam verfolgt, der 
wird zugeben müſſen, daß ihr eine friedliche Tendenn 
nicht zu verſagen iſt. Allerdings ſtimmt ſie ſehr wenig [ea 
den Gewohnheiten überein, die ſeine Heerführer bei jeder 
Gelegenheit zum Ausdruck bringen, daß Rußland gerürs 
ſtet werden müſſe. Da nun Polen und Rumänien zm 
Teil die gleichen Töne erklingen laſſen, jo war das Mos⸗ 
kauer Angebot ſofort ein Sonderprotokoll zum Kelloggpakt 
zu unterzeichnen und zwar noch bevor die Signatarmächte 
dieſen Pakt ratifiziert haben, höchſt verdächtig. And doch iſt 
der Vorſchlag Moskaus ernſt zu nehmen, da bekannt iſt, 
daß die ruſſiſchen Staatsmänner ihte Theſe von der Welt⸗ AP, 
revolution aufgegeben haben, damit in der Außenpo⸗ 
litik einen Pazifismus pflegen, der nach den früheren 
Erfahrungen unbegreiflich iſt. Rußland braucht zu ſeiner 
inneren Konſolidierung der friedlichen Entwich⸗ 
lung und hat die paſſende Gelegenheit ergriffen, um er 
einmal ſeinen ſtärkſten Rivalen zu binden. Dies ſcheint 
von Erfolg zu ſein. Die ruſſiſchen Staatsmänner heßen in: ES 
gelegentlich der kommuniſtiſchen Kongreſſe offen erklärt, da 
mit einer weltrepolutionären Entwicklung zunächſt 
auf lange Zeit nicht zu rechnen ſei und darum der Kom 
munismus andere Mittel anwenden müſſe, em Rußlands 
Entwicklung zu ſichern. Eine dieſer Sicherungen iſt nun deer 
Kriegsächtungspakt, beziehungsweiſe das Sonder protokoll, 
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am 8. Februar in Moskau unterzeichnet werden 


Aber der Plan hat jetzt eine ganz andere Form erlangt, 
Man war beſtrebt, wenigſtens von Warſchau aus, die Sache 
hinauszuſchieben, erſt eine Konferenz der Oſteuropa⸗ 
ſtaaten 1 zu bringen, dann abzuwarten, was die 
Großmächte tun werden und ſo Zeit zu gewinnen. In Bu⸗ 
kareſt, wo man ernſthaftere Gegenſtände mit Moskau 
hat, hatte man es eiliger und drängte auf Warſchau, 
die Anterzeichnung nicht joweit hinauszuſchieben, da durch 
den Oſteukopapakt die beſſarabiſche Fiage zunächſt ge⸗ 
ſicherter erſcheine, a Agreſſtvität gegen Rumänſen 
eingeengt werden wird. Dies tit nun gelungen, aber dafür 
ſcheiden zunächft Eſtland und Lettland aus, welche Polen ſo 
gern am Anterzeichnungstiſch ſitzen hätte. Damit iſt aber 
auch der Hegonomieplan Warſchaus für Oſteuropa 
5 nde geträumt und bie Fürſorge, die Polen feinen baltt: 
chen Nachbarn hat im Laufe des Kotenwechlels angedeihen 
laſſen, verſtimmte in Riga und Reval ziemlich ent⸗ 
ſchieden, jo daß noch mit gewiſſen Nachwirkungen zu rechnen 
ſein wird. Bekanntlich war es immer das Beſtreben Po⸗ 
lens die Führung in Oſteuropa gegen ne zu 
unternehmen. Die baltiſchen Staaten haben ſich einer ſol⸗ 
chen e immer widerſetzt und man muß ſe gen, 
daß die ruſſiſche Diplomatie in erſter Linie dieſe Pläne 
durchkreuzt hat. Beirachtet man jo alle Erſcheinungen, die 
die heutige Entwicklung kennzeichnen, . iſt eigentlich mit 
der Unterzeichnung des Sonderprotoko Is eigentlich noch 
nichts erreicht, wenn den Unterſchriften nicht die guten Ab⸗ 
ſichten folgen. 

Aber mit der Unterzeichnung des Protokolls tft zweifel⸗ 
los ein Schritt vorwärts getan zur Pazifizie rung des 
Oſtens, der gerade durch die Abſichten Englands, Rußland 
vom Welten unter Polens Führung abzuſperren, 
durchbrochen werden ſollte, vollzogen und wird auch auf die 
anderen Staaten ernüchternd wirken. Polen hatte be⸗ 
timmt ſeine Schwierigkeiten, den guten Freunden in Lon⸗ 
on und Paris begreiflich zu machen, daß man das Mos⸗ 
kauer Angebot nicht auf die lange Bank ſhieben kann und 
ihm Gelegenheit zur anttpolniſchen Propaganda zu bieten. 
Denn die Verzögerung in Warſchau wurde in Moskau mit 
außergewöhnlicher Zähigkeit ausgenutzt, um zu beweilen, 
200 es Polen an einer friedlichen Entwicklung nichts liege. 
Wie immer wir uns zu den Tendenzen der polniſchen Au: 
1 ſtellen, auch fie trägt die Abſichten des Frie⸗ 
ens willens, wenn man auch die diktatoriſchen Geſten 
mancher Generale wenig mit den Ausführungen des Außen⸗ 
miniſters übereinſtimmen. Aber Polen hat den Frieden 
In ee ſo Ant, wie Rußland und Numänien iſt 
t 


in dieſem Falle ein getreuer Vaſall Warſchaus und hat 
das allergrößte Intereſſe daran, mit Moskau feine Gegen⸗ 
läge wenigſtens teilweiſe zu ebnen. Aber immer wieder | 
jet betont, daß es die RUN allein noch nicht aus⸗ 
macht, daß erſt die wirtſchaftliche Bindung zwi⸗ 
ſchen den een e Staaten ſein wird, die das Werk 
a kann. Und hier ſieht es zunächſt noch ziemlich dun⸗ | 
el aus. 
Diurtch die letzte Bereitwilligkeit Polens, die Anterzeich⸗ 
nung auch einzeln zu vollziehen, hat es an derb Kon⸗ 
3 ierung beigetragen. Wenn man berückſichtigt, daß 
er von Rußland bereits vor Jahren vorgeſchlagene Nicht⸗ 


angriffspakt nicht zuſtande kommen konnte und ver die 10 
ſhliche Kan 


iten Antwortnoten an Moskau die Verzö 
zum Ausdruck brachten, obgleich die grund 
ſchaft immer unterſtrichen wurde, ſo kann die nun zu voll⸗ 
zlehende Unterzeichnung nur begrüßt werden. Rußlands 
Kärkite Nachbarn, Polen und Rumänien unterzeichnen 
das Sonderprotokoll, Lettland und Eſtland werden folgen 
und Litauen hat von vornherein ſich Moskau angeſchloſſen 
und damit den Willen kundgetan, daß es in der Wilna⸗ 
ln zunächſt nicht zum Störfrieden Oſteuropas 
wird. Damit hat es zwar auf Wilna noch nicht verzichtet, 
aber durch das Sonderprotokoll mit Moskau und nach dem 
Beitreten Rumäniens und Polens, doch zum Ausdruck ge⸗ 
bracht, daß die Kriegsächtung auch für Kowno eine Rea⸗ 
lität werden ſoll. Viel würde die Anterzeichnung dazu 
beitragen, jetzt auch an die Löſung der anderen 1000 kriti⸗ 
chen Probleme heranzutreten, die Al aus der Geſamtlage 
ſteuropas ergeben. Aber vergeſſen wir nicht, daß mit 
Ausnahme Rumäniens, die Unterzeichner alle Dikta⸗ 
turen ſind und ihre Abſichten in den demokratiſchen Län⸗ 
dern, beſonders im Weſten auf wenig Vertrauen ſtoßen. 
Auch hier gehen Demokratie und Frieden in einer 
Linie und will man den Frieden nach Außen wahr en, jo 
iſt es mindeſtens Grunderfordernis, daß man ihn 
auch im Innern durchführt. Das ſollten die polniſchen 
Staatsmänner bei der großen Friedensgeſte bei der Unter⸗ 
zeichnung nicht vergeſſen. rieden nach Außen und In⸗ 
nen allein gewährleiſtet die ruhige und ſichere Entwicklung 
des polniſchen Staatsweſens. —I 


Der neue amerikaniſche Sfaatsfelretär 
des Auswärtige 


wird Stimſon, der Gouverneur der Philippinen, ſein, dem 
der künftige Präſident ur dieſen Poſten angeboten Hat. 


Stimſon War 1911—1913 Kriegsminiſter und regiert feit 

1927 die Philippinen. In dieſer Eigenſchaft verfügt er über 

eine Machtfülle. die nur mit der des Vizekönigs von Indien 
verglichen werden kann. a f 
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sfabinett tritt nicht zurn 


Der Entſchluß der Sozialdemokraten — Das Ultimatum des Zentrums — Ouerard zurückgetreten 


Berlin. Die ſozialdemokratiſche Neichstagsfraltion trat 
am Mittwoch abend nach der Plenarſitzung zu einer Fraktions⸗ 
figung zuſammen, in der man ſich mit der durch den Rüde: 
tritt des Miniſters von Gucrard geſchaffenen politiſchen 


Lage beſchäftigte. In der Fraktion beſtand Einmütigkeit 


darüber, daß durch den Rücktritt des Miniſters von Guerard 
für das Kabinett Folgen nicht entstehen und daß der 
NMeichskanzler und die übrigen Mitglieder des Kabinetts im 
Amte bleiben. 


Das Altimafum des Zentrum 


Berlin. Die Zontrumsfraktion des Reichstages trat am 
Mittwoch, nachdem der Fraktionsvorſtand und der geſchäfts⸗ 
führende Parteivorſtand in mehrſtündigen Beſprechungen zu 
dem Vorſchlag des Reichskanzlers Müller Stellung genommen 
hatten, zu einer Sitzung zuſammen. Nach eingehender Beſpre⸗ 
chung kam die Fraktion zu folgendem Ergebnis: 


Der ſtolzeſte Augenblick ſeines Lebens 8 | 
Köhl und Fräulein Junkers, die Tochter des Konſtrukteurs der „Bre: 
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Die Kommuniſten legen im Reichstag 
eine Granate n eder 

Berlin. Im Reichstag gedachte heute zu Beginn der 
Sitzung Präſident Loebe der Eröffnung der Nationalver⸗ 
fammlung in Weimar, die heute vor zehn Jahren erfolgte. Bei 
der zweiten Beratung des Kelloggpaktes kam es dann zu einem 
Zwiſchenfall, der von den Kommuniſten verurſacht wurde. 
Dicſe drangen unter großem Lärm während der Rede des ſo⸗ 
zialdemokratiſchen Abgeordneten Broeitſcheidt zum Tiſch des 
Hauſes vor und legten dort mit großem Krach eine 


Granate nieder. Dabei rief einer von ihnen: „Nieder 
mit dem Krieg!“ Die anderen ſtimmten ein. Es entſtand 


ein großes Durchrinander. Der Präſident veranlaßte ſchlißlich 
die Räumung des Tiſches. Die Kommuniſten nahmen die 
Granate wieder an ſich. 


Neue Zu ammenſtöße in Bombay 
Fünf Tote und 300 Verwundete in Colombo. 

London. In Bombay iſt es am Mittwoch zu weiteren 
Ruheſihrungen gelommen. Die Truppen feuerten in die Menge 
hinein. Sechs Perſonen wurden verletzt. Die Ausſchreitungen, 
die ſich urſprünglich nur gegen die Pathans richteten, haben 
auch zu neuen Feindſeligkeiten zwiſchen Moslems und Hindus 
geführt. a 

Die Zahl der Toten bei den Zuſammenſtößen zwiſchen 

treikenden und Polizei in Colombo iſt nach weiteren Wels 
dungen auf fünf geſtegen. Die der Verletzten wird mit 300 ans 
gegeben. Die hohe Zahl der Verletzten erklärt ſich dadurch, daß 
die Truppen auf die dichten Menſchenanſammlungen ſchoſſen, 
aber ausdrücklich Anweisung hatten, unterhalb des Knies zu 


zielen. f 

5 Am Troßzkis Bin! 

Berlin. Den Blättern zufolge hat Reichstagspräſident 
Loebe am Mitiwoh anläßlich feiner Erinnerung an die vor 
10 Jahren in Weimar eröſſuete deulſche Nationalverſammlung 
im Reichstagsplenum in einer Polemik gegen Rechts und gegen 
die Kommuniſten u. a. erklärt, vieleicht kämen wir ſogar dazu, 
Herrn Trotzki das freiheitliche Aſyl zu geben. Ju parlamenka⸗ 
riſchen Kreiſen hat man dieſer Erklärung als den Wunſch der 
E P. D. ausgedentet, daß die Reichsregierung einem an fie ge⸗ 
richteten Wunſch Trotzkis, in Deutſchland Wohnung zu nehmen, 
Folge leiſten möge. 


Ein Aufobus m cis eingebrochen 


12 Perſonen ertrunken. 


Kopenhagen. Nach Meldungen aus Helſingfors iſt auf dem 


Eiſe des finniſchen Meerbuiens ein mit 12 Perſonen beisgier 


Autobus eingebrochen. Alle Inſaſſen find umgekommen. 


Aus der finniſchen Propinz wird gemeldet, daß zahlreiche 
Perſonen erfroren ſind. Bei Tavaſtehus wurden am Dienstag 
abend 47 Grad Kälte gemeſſen. Das Oueckſilber gefriert nun⸗ 
mehr in den Thermometern. > 

Paris ohne Licht 
Paris. Der größte. Teil der Stadt Paris wurde am Mitt 
woch vormittag um 93 Uhr infolge eines Kurzſchluſſes des 
elektriſchen Stromes beraubt. Der Zwiſchenfall hat ſich in dem 
Elettrizitätswerk von St. Ouen zugetragen, wo Hochſpannungs⸗ 


ren Maler Diamant), 


1. Der Vorſchläg des Reichslanzlers Müller und der an der 
Beſprechung mit ihm teilgenommenen Miniſter ſtellt eine Ver⸗ 
ſchlechterung der früheren Vorſchläge dar und iſt für das 
Zentrum unannehmbar. J 

2. Eine Gleichzeitigbeit der Umbildung der Regierungen im 
Reich und in Preußen Ichnt die Zentrumsfraltion des Reihe 
tages im Augenblick aus zwingenden fachlichen Gründen ab. Die 
drei Minifter, die das Zentrum im Reich für ſich in Anſpruch 
nimmt, ſind umgehend zu beſtellen. u 

3. Unter der Vorausſetzung der Erfüllung des Punktes 
zwei iſt der Parteivorſitzende, Abg. Kaas bereit, die Zenkrums⸗ 
fraktion des preußiſchen Landtages zu bitten, der deutſchen 
Volkspartei zwei Sitze im Kabinett zuzugeſtehen. Wenn dich 
Verhandlungen nicht noch am Mittwoch abend bis 10 Uhr zum 
Erfolg führen, wird der RNeichsverkehrsminiſter von Guerard 
von der Zentrumsfraltion aus der Reichsregierung zurück⸗ 
gezogen werden. 


Özeanflieger v. Hünefeld F 


Am Abend des 5. Februar ſtarb in Berlin der Ozeanflieger Günther Freiherr v. Hünefeld im Alter von 36 Jahren 
f f nach einer Operation ſeines langjährigen Magenleidens. i 
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kabel in einer unterirdiſchen Leitung in Brand gerieten. Dichte 
Rauchwolken ſtiegen auf und hinderten die Feuerwehr mehrere 
Stunden lang in die Kabelgänge einzudringen. Unglücklicher 
weile herrſchde dichter Nebel in der Stadt, jo daß ſich die Stö⸗ 
rung trotz der Tageszeit in den 14 betroffenen Stadtteilen be⸗ 
ſonders unangenehm bemerkbar machte. Auch in den Qbend⸗ 
ſtunden waren die Leitungen noch nicht in Ordnung gebracht. 
ſo daß man ſich durch Abnahme von Strom aus anderen Linien 
für die lebenswichtigen Betriebe behelfen mußte. Ueber die 
Arſache der Störung find die manmlgfaltigſten Gerüchte im Um: 
lauf, von denen das folgende festgehalten zu werden verdient. 
Danach ſoll die Verdunkelung der Stadt Paris ein Werk der 
Kommuniſten ſein, die angſſichts der am Donnerstag in der 
Kammer zu beratenden Gültigkeitserklärung des 
Mandates ihres Gefangenengenoſſen Marty ein kleines 
Zeichen ihrer Machtprobe geben und die Kammer einſchüch⸗ 
ten wollten. 


Parfer Glberk bei Toircaree 
Berlin. Berliner Blätter melden aus Paris: Miniſterprä⸗ 
ſident Poincaree hatte Mittwoch nachmittag eine lange Ber 
sprechung mit dem Generalagenten für die Reparationszahlun⸗ 
gen, Parker Gilbert. f 


De Ba era im Hungerffreit N 
Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus Bel⸗ 
fa ſt iſt der in Haft befindliche Jrenführer de Valera in den 
Hungerſtreik getreten. 


* 

London. Die Verhaftung de Valeras, die am Dienstag in 
Goraghwood erfolgte, wird damit begründet, daß der Führer der 
iriſchen republikaniſchen Partei iriſches Gebiet betrat, 
obwohl ihm dies ſeit langem verboten iſt. Die Aufhebung 
dieſes Verboles wird von den Anhängern de Valeras ſeit langem 
verlangt, da er inzwiſchen den Treueid leiſtete und Führer der 
parlamentariſchen Oppoſition im nordiriſchen Parlament jet. 


De Valera 


Freitag, den 8. Februar 1929 


Polniſch⸗ -Schlefieu | 


Späte Ertenhfnis 2 


Im Warſchauer Sejm hat der Abgeordnete und VBürger⸗ 
meiſter, Herr Grzeſik, der erſt nachdem er zur Sanacja über⸗ 
ſchwenkle, ſeine glänzende Karriere machte und aus einem armen 
Teufel zum ſchwerreichen Mann wurde, eine moraliſche Ad: 
zeibung erhalten, die er jo bald nicht vergeſſen dürfte. Um nun 
dieſe fatale Situation etwas zu mildern, ſchwang ſich Herr 
Grzeſik zu einer ſchwungvollen Rede auf, in der er ſeinen gau⸗ 
zen recht eigenartigen tommunalpolitiſchen Praktilen, die im 
Sejm zur Sprache gebracht wurden, ein patrioliſches Mäntelchen 
umhing, und dazu noch recht tüchtig auf die Deulſchen ſchimpfte. 
„Mit den De utſchen,“ ſagte dieſer tüchtige Herr, „werde man 

ſich ſchon Rat wiſſen. Selbſt wenn ihnen die Herren Korfanty 
und Rogusczak gut bezahlte Dienſte leiſten.“ — — — Ob die 
Beiden das tun und ob ſie dafür gut bezahlt merden, ſteht auf 
einem anderen Blatt und intereſſiert uns wenig. Geſchäft iſt 
eben Geſchäft und Herr Grzeſik verſteht dieſes ja auch vortrefflich, 
denn wäre er ſonſt ein reicher Mann gegeben? Sonſt hat er 
nicht jo unrecht mit feiner Behauptung, mit den Deutſchen werde 
man ſich Rat wiſſen. Schon längſt kennen wir dieſen Rat. So 
man m von uns hat er ein dauerndes Andenken hinterlaſſen 
und andere Ergebniſſe gezeitigt, die id) keine Kulturnation zur 
Ehre anrechnen kann. Das nur nebenbei. 
Uns inkeroſſiert heute mehr die wehmütige Betrachtung des 
„Oberſchleſiſchen Kurier“, die er geſtern dem Herrn Grzeſit wid: 
mete. „Er hat ſein wahres Geſicht gezeigt“ — ſchreibt das 
fromme Blatt u. a. und möchte am liebſten ob dieſer Feſtſtellung 
in Tränen ausbrechen. 1 denn jo ſpät dieſe Erkenntnis? 
Schon während den Wahlen hätte ſie unſeren Freunden auf⸗ 
gehen ſollen, denn da ze err Grzeſik bereits fein wahres 
Geſicht. Hat man dar : een, das „O. K. ge⸗ 
ſchlafen, oder mit Flieg ſich die Zeit Br erlrie ben! Es 
| Keht uns beinahe jo aus. ser ſollten ewa hier andere Ur⸗ 
fachen ihr Spiel treiben? Wer weiß, denn es iſt noch nicht all⸗ 
dulange her, da ſang man im „O. K.“ Herrn Grzeſik ein Loblied 
nach dem andern, pries ihn als ein kemmunalpolitiſches Phäno⸗ 
men und einen Mann, der treu und brap mit den Deutſchen zus 
ſammenarbeiten und gerecht ihren Wünſchen entgegenkommen 
wolle. 
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meine": Achtung, Betriebsräte! 
Der für Freitag, den 8. Februar angeſetzte Betriebsräte⸗ 
kongreß findet a t am 10. Februar, . 9% 0 im Re 
Furt Kattowitz (Reſtaurant Noglik) 1 857 

i haben alle Betriebsräte. Far ER) | 


Die Weſtmärkler können ſich nicht Velde 


Die jo ſehnſüchtig vom Weſtmarkenverein und Aufſtän⸗ 
Ddiſchenverband erwünſchte Ausweiſung bezw. Entlaſſung aller 
deutſch en Ingenieure und Direktoren aus der oberſchleſiſch = 
Schwerinduſtrie iſt vorläufig in weite Ferne gerückt, nachd 
der Schleſiſche Seim mit großer Majorität den a 
be. anißki⸗Antrag ablehnte. Darüber können dieſe Kreiſe ſich 
Acht beruhigen und nach bewährtem Muſter wurde deshalb eine 
Br Proteſtatlion in die Wege geleitet, die in allen Ortsgruppen, 
vornehmlich des We fimarfennereins, durchgeführt wurde. Pro⸗ 
teſtiert wurde dagegen, daß ſich die polniſchen Parteien gegen⸗ 
ſeitig zerflelſchen, daß fie ſich mit deutſchen Parteien oder Or⸗ 
ganſſationen verbinden. Und ſelbſtperſtändlich wurde auch pro⸗ 
teſtiert gegen den Durchfall des Janitzki⸗Antrages. 

Schließlich wird kategoriſch die Ausweiſung der deutſchen 
Otrekloren und Ingenieure gefordert, Auflöfung des Volksbun⸗ 
es, der eine Abteilung des deutſchen Auswärtigen Amtes fein 
oll und nur gegen die Intereſſen des polniſchen Staates ar⸗ 
keitet. Alſo lauler olle Kamellen, die die Weſtmärkler fordern. 
Viel Glück dürften ſie wohl mit ihren Ford: rungen nicht haben, 
denn ganz ausgeſtorben iſt die Vernunft in Polen noch nicht. 


Er will die Häuer aus Kongreßpolen holen 


Zuerſt kamen die Beamten und beſetzten alle einträglichen 

Poſten in Polniſch⸗Oberſchleſien, nicht nur alle Stgatspoſten, 
ober auch die cinträglichen Poſten in der Schwervinduſtwe und 
im Handel. Das einheimiſche Element wurde zurüchzed ringt 
und war nur zur Verrichtung der ſchweren phyſiſchen Arbeit in 
den Gruben und Hüttenwerken. Man entdeckte aber bald, daß 
felbſt in den Gruben und Hüttenwerken noch eine Reihe von 
Poſten durch auswärtige Kräfte beſetzt werden können, insbe⸗ 
ere die Stellen der Oberhäuer und Meiſter, die doch ge⸗ 
wöhnlich etwas mar einbringen. Auf den Kichterſchichten hat 
Direktor Biernatzki den Anfang gemacht, indem er eine Neihe 
von Oberhäuer und Auſſeher aus Groiez holte und ihnen loh⸗ 
nende Beſchäftigung gab. Selbſt Zicgeleiarbeiter von drüben 
4 ber bier Beſchäftigung als Vufſeher erhalten und laſſen ſich 
4 te von den oberſchleſiſchen Arbeitern als „Ingenieure“ titu⸗ 
lieren. Freilich, von drüben kommen lauter geſcheite Leute zu 


Br Auf der Myslowitzgrube ſtoht der polniſche Ingenieur 
Dudek in einem Kampf mit den Häuern. Aber dieſen Kampf 
Haben wir ſchon berichtet. Herr Dudel beobachtet zu gern die 
I garbeiter aus irgend einem Schlupſwinkel. Sieht er, daß 


5 Häuer nicht nach ſeiner Anweiſung Behrungen ausführt, Io 


prinzt er aus ſelnem Veiſteck heraus und beſtraft die Arbeiter. 
Die Häuer degradiert er zu Schleppern und läßt fie Kohlen 
Voagen ſchicben. Seine Abteilung befindet ſich direkt im Auf⸗ 
ruht, weil die Arbeiter die Praktiken des Herrn Dudek nicht 
ger ertragen können. Selbſt ſeine Kollegen haben Dudek 
ermahnt, mit den Arbeitern nicht jo herumzuſprinden, weil zu⸗ 
letzt die Myslowipgrube che Häuer bleibt. Herr Dudek igno⸗ 
tiert alle Ermahnurgen und gibt zur Antwort, daß Häuer ge 


end vorhanden find und er wird gute Häuer aus dem übri⸗ 


gen Polen holen. Es ſſt nicht aue eſchloſſen, daß die Site: 
hy; ‚ron des Stiehmcifters Dudek darauf ausg⸗ hen, um das hieſige 
N "ment von der Arbeit zu verdrängen, um anderen aus Polen 
az zu maßen. Anders Arm man fh das nicht Run: 
Se lich iſt doch der Schießmeiſter nicht berechtigt, die Ar⸗ 
beiter zu ſtrafen und die Hinter zu Slleppern zu degradferen 
zu Find wohl andere berufen und nit ein Herr Dudek. Nor: 
Burn kann die Drohung Tu); k noch nicht in Erfüllung gehen, 
el Arbrätsletenämter enswärkige Arbeiter zur Arboit wicht 
ver mitte in dürfen, ober ſchon der Ganſe an und für ſich ber 
iſt es. wohin es hinousgelt. Die rofmiffn Peomten in der 
* ſiſchen Tawverinduſtrie ſeßren fs dam, die Arbeiter ous 
ver Gegend in den Induſtriebetrieben unterbringen zu können. 
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neranſtaltete für ihre 9 


haben ja bekanntlich die Auſſtändiſcken was weg. 


Glas Bier mußten 30 Groſchen und für einen Czyſty 25 Groſchen 


ne 


i. Blaff i des „Boltswille“ 


Aufruf der Arbeitsgemeinſchaft 
an die Bergarbeiter 


Das ewig hungrige, nichtgeſättigte Kapital, nutzte in unerhörter Weile die herr chende Weltlohlen⸗Kriſis 
im Bergbau, ſpeziell in Polen, aus 


Der Beruf des Bergmannes, ehemals jo Hoch 1 . 
von anderen Arbeiterſchichten, iſt auf die letzte Stelle nie⸗ 
dergeſtoßen. Den Bergarbeiter verachten heute alle, nicht 
ausgeſchloſſen die, die die volle Verantwortung für das Los 
des Staates übernehmen. Der Bergarbeiter, — der ehema⸗ 
lige Stolz jeder kulturellen Geſellſchaft, leidet in hohem 
Grade unter der Pein der Ausbeutung, trotzdem er jeden 
Tag das Totenhemd anzieht. Kein Beruf iſt ſolchen Ge⸗ 
fahren en wie der Beruf des Bergmannes. Nir⸗ 
gends werden ſo viel Anfälle notiert, wie gerade im Berg⸗ 
bau. Meere vergoſſenen Blutes, Berge von Leichen und ge⸗ 
brochener Glieder des menſchlichen Leibes, eine Armee von 
Invaliden, hinterbliebener Witwen und Waiſen, die ihren 
Ernährer beweinen, das iſt die Tragödie des Berg⸗ 
mannes. Für die ritterliche Aufopferung zum Wohle ſeiner 
Mitbrüder müßte der Bergarbeiter eine königliche Beloh⸗ 
nung erhalten. Iſt es in Wirklichkeit ſo? Mögen Zahlen re⸗ 
den. Den Bergarbeiter in Polen muß man zu den ſchlecht 
bezahlteſten Kategorien der phyſiſchen Arbeiter ıchnen. 
Sein Verdienſt im 8 zu anderen Berufen, wie Hüt⸗ 
tenarbeiter, Fabrikarbeiter, der weiter verarbeitenden Me⸗ 
tallinduſtrie, Zimmerer, Maurer, Uebertagearbeiter iſt um 
20 bis 60 Prozent niedriger. 

Im Vergleich zum Straßenkehrer um 25 Prozent nie: 
driger. Die Arbeitsdauer des Se e eingerechnet 
die Ein⸗ und Ausfahrt, iſt ebenfalls länger als oller be⸗ 
nannten Arbeiterkategorien. Alle Berufe der phyſiſchen Ar⸗ 
beiter nützen den Vorteil der Geſetzgebung für den Schutz 
der Arbeit e aus, ausgeſchloſſen iſt dur der 
Bergarbeiter. Im Jahre 1924 iſt mit Genehmigung ron 
Negierungsfaktoren einerjeits und bei der S Schwäche der 
Bergarbeiter andererſeits die Arbeitszeit verlängert wor⸗ 
den, man führte eine drakoniſche Arbeitsordnung ein, er⸗ 
höhte außergewöhnlich, übermäßig die Produrtion bei 
gleichzeitiger Herabſetzung der Löhne bis zum Minimum 
der Exiſtenzmöglichkeit. Der polniſche Bergarbeiter wird 
ſehr geachtet außerhalb der Grenzen der Republik Polen 
und zwar nk feiner Arbeitſamkeit, Gewiſſenhaftigkeit, 
Ehrlichkeit und Redlichkeit. Die Produktion des Bergarbei⸗ 
ters im Vergleich mit der Vorkriegsproduktion iſt um 25 
Prozent über ie wobei in anderen Ländern noch nicht 
die Vorkriegsproduktion erreicht iſt. Dagegen ſind in an⸗ 
deren Ländern wie: in England, Belgien, Frankreich und 
Deutſchland bei beſſeren Arbeitsbedingungen die Löhne um 
30 bis 100 Prozent höher wie in Polen. 

J Anbetracht der unerhörten Ausbeutung and niedri⸗ 
gen Lohnniveaus lebt der polniſche Bergarbeiter ſchlimmer 
wie ein mittelalterlicher Sklave. Es iſt ſtatiſtiſch feſtgeſtellt, 
daß der polniſche Bergarbeiter nach zwanzigjähriger r⸗ 
er phyſiſch überhaupt nicht mehr zu irgend welcher Ar⸗ 

beit fähig i il Außerdem kranken infolge der unhygieniſchen 
Wohnungsverhältniſſe 40 Prozent der A rbeiterfamilien 
an Tuberkuloſe. In ſolch einer Hölle lebt der Vergarbeiter 
mit ſeiner Familie im zwanzigſten Jahrhundert in der 
reien, una hängigen Republik Polen. Indeſſen, umge⸗ 
ehrt im Vergleich zum Bergarbeiter leben die Herren Di⸗ 
rektoren und höheren Beamten wie die Made im Speck. 
Als man im Bergbau die Arbeiterzahl bis zu 50 Prozent 
reduzierte, erhöhte man die Zahl der höheren Beamten um 
100 Prozent, die Gehälter dieſer Beamten ſind im Verhält⸗ 
nis zur Vorkriegszeit von 100 bis 500 Prozent erhöht. Man 
ſchaffte Sinekuren für Schmarotzer zum ausſchließlichen 
Schaden der Arbeiterſchaft. Auf Grund der Beſchäftigung 
einer Armee von Faulenzern, ſind die Handlungskoſten in 
eine noch nie dageweſene Höhe geſchraubt, die, bei einer ra⸗ 
tionellen, ſozialen Wirtſchaft für die Erhöhung der Löhne 
im Bergbau verwandt werden ſollten. Die Gehälter der 
völlig überflüſſigen Oberdirektoren, Direktoren, Rechtsbera⸗ 
ter und anderer Paraſiten betragen mehrmals 10 bis 20 000 
Zloty monatlich. 

Auf der einen Seite Pracht, königliche Gehälter, Ver⸗ 
ſchleuderung und mit vollen Händen Geldausgeben und auf 
der anderen Seite Sklavenarbeit, Hunger und Not. 
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Die O' enanbeter in Scharley 
Von der Gieſche Spolka Akcyjna erhalten wir nachſtehende 
Berichtigung: 
In Ihrem Artikel „Die Ofenanbeter in Scharley“ vom 30. 


Januar 1929 find Tatſachen enthalten, die der Wahrheit nicht 
. n. Auf Grund des Art. 32 der Verordnung vom 4. 1. 
2 5 erſuchen wir Sie, folgende Berichtigung zu bringen: 

1. Herr Hütleninſpektor Bimler iſt in Godullahütte geboren, 
alſo aus Oberſchleſten und nicht aus Gorallen. 

2. Herr Hütteninſpektor Bimler iſt nicht auf Veranlaſſung 
einer Behörde entlaſſen worden, ſondern hat einen Erholungs- 
urlaub zur Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit angetreten. 


Eine blutige Einbeiherunssfeier 


Die . Chropaczow. Richtung Kornke, 
Mitglieder eine Einbeſcherungsfeier, die 
am vergangenen Sonnabend in der Turnhalle ſtattfand. Es ſoll 


dabei ziemlich üppig zugegangen ſein, denn an milden Gaben 


ſeitens der Bürgesihaft hatte es nicht gefehlt. Im Sammeln 
Bier und 
Schnaps war in Hülle und Fülle vorhanden und ſo wurde an⸗ 
ſtändig gezecht. Allerdings nicht ganz umfonit, denn für ein 


berappt werden. Alles wäre ſchon vorüßbergegangen, aber 
Der Voiſtand der Gruppe glaubte, da er die meiſte Arbeit 
mit der Einbeſcherung hatte, ſich umſonſt an Bier und Schnaps 
zu erquicken, was er auch reichlich tat. Das gefiel jedoch nicht 
den Nicht⸗ Vorſtandsmitgliedern und im Nu, die Geiler waren 
ſchon Hart alkoholiſiert, war eine ſchöne Keilerei im Gange. Auf 
em Schlachefelde bli⸗ ben mehrere Schwer⸗ und Leichtverletzte, 
darunter zwei Frauen. Auch ein Teil der Turnhalleneinrichtung 
wurde im Eifer des Grfechtes kurz und klein geſchlagen. So en⸗ 
dete die Eink: ſcherungsfeſer unſerer braven eee 
diſchen in Chropaczob. SE 0 


r 
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So ſieht in Wirklichkeit die allgemeine Gerechtigkeit und 
die chriſtliche Liebe aus. Die Herren des Kapitals ſollen 
nicht 9 AR daß der Bergarbeiter ebenfalls nach dem- 
Ebenbild Gottes geſchafſen iſt und leben will wie ein 
Menſch. Leider haben alle Warnungen gerichtet an die 
Adreſſe des Kapitals nicht die erhoffte Wirkung erzielt. 

In Anbetracht dieſes Sachverhalts gibt es keinen an⸗ 
deren Ausweg, als wie den aufgezwungenen Kampf aufzu⸗ 
nehmen, denn das Maß der Geduld iſt überlaufen. Die ge⸗ 
ſtellten Forderungen der Arbeitsgemeinſchaft ſind ſo mini⸗ 


mal, daß die Erfüllung derſelben im Wirtſchaftsleben gar PR 


keine Erſchütterung bringt, trotz alledem hat der Arbeit⸗ 
geberverband, geſtützt durch Regierun sfattoren, leſchtſinnig 
die Forderungen der Arbeitsgemeinſ aft abgelehnt, moti⸗ 
vierend das damit, daß die Teuerung nur um 20 Brojent 
geitiegen iſt und die Löhne im letzten Jahre um 60 Prozent 
erhöht wurden!! 

Dasſelbe behauptet auch die „Polska Zachod: ia”, Ne- 
gierungsorgan, die höchſtwahrſcheinlich aus e Fonds 
der Gruben⸗ und Hüttenbeſitzer bezahlt wird. 

Bergarbeiter! Wir fragen Euch, iſt das wahr, was der 
Arbeitgeberverband und die „Polska Zachodnia“ behaup⸗ 
tet?!! Es kann nur eine Antwort geben: Lüge, gemeine 
Lüge der Arbeitgeber und der „Polska Zachodnia“. Das 
iſt eine perfide Heuchelei. Das ift Spottreiben und Spielen 
mit der Not und dem Elend des Bergarbeiters. 

Bergarbeiter! Arbeiter des oberſchleſiſchen Reviers. 
des Dombrowaer⸗Krakauer Neviers! Wer da will Gerech⸗ 
tigkeit in Punkto Arbeit und Lohn, — wer da will, daß die 
Löhne des volniſchen Bergurbeiters annühernd die leichen 
wären wie in Deutſchland, Belgien, Frankreich und Eng⸗ 
land, — wer da will, daß für den Bergarbeiter unter Tage 
der Sieben ſtundentag mit Ein⸗ und Ausfahrt und für die 
Arbeiter über Tage der Achtſtundentag verbindlich wird, — N 
wer da im allgemeinen will die Forderungen der Arbeiter 
gemeinſchaft, die auf dem erſten und zweiten Kongreß der 
Betriebsräte am 14. und 25. Januar 1929 geſtellt wurd ” 
unterſtützen, der muß ſolidariſch am 10. Februar 1929 
Arbeit niederlegen. Von Montag, den 1. Februar 1329, 
fängt der Generelſtreik an, der alle drei Kohlenreyiere in 
Polen umfaſſen wird. 

Der Streik wird ſo lange dauern, bis der hochmütige, u 
habgierige Kapitaliſt die berechtigten Forderungen der Ar⸗ f 
beitsgemeinſchaft berückſichtigt. Der Generalſtreik iſt ein 
unnachſichtiger Streik, kein Rad darf ſich drehen. 

Bergarbeiter gedenkt, daß mit Euch die ganze polniſche 
Gemeinſchaft ſolidariſiert und wenn die Notwendigkeit es 
elbe wird, wird ſte Euch moraliſch und materieit unter⸗ 3 
tüßen 0 

Bergarbeiter! Wenn unter Euch ſchwache Elemente * 
(Streikbrecher) wören, jo iſt mit ihnen jo zu verfahren, wie 6 


das Eure Väter vor 40 Jahren im erſten Streik in Deutſch⸗ 1 5 


land getan haben. Der Sieg von 1889 muß auch der Sieg 
von 1929 ſein. 125 

Es lebe der Generalſtreik! Es lebe die Solidarität des 
polniſchen Bergarbeiters und fein Sieg 
Be Zum ſiegreichen Kampf rufen a Euch auf, Bergar⸗ 

eiter! 

Horcht nicht auf . und Leute, die böſen Wil⸗ 
lens ſind, führt nur die Befehle Eurer im Kampf erpri 6 
Führer, wenn Ihr das tut, iſt der Sieg ſicher. 5 N 

Glück auf! g > ar: vi 

Arbeitsgemeinſchaft der Bergarbeiter-Verbände, F 
Bergarbeiterserband. a 

(—) Nietſch. Pe. e RT 

Polniſche e Peruſewereinigung. N 

Grajek. MACK 

ae Gewerlſchaften. e 

Jankowski. 5 
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Sattowitz und Amgebung 0 


Deulſcher Volksbund. BVezirksvereinigung Kattowitz. 
Wir bitten unſere Mitglieder, die für das Jahr 1929 bereitge⸗ 
ſtellten Mibgliedskarten in unſerer Geſchäftsſtelle Kattowiß, 
ul. Mynska 28, 1. Stock, abholen zu wollen. Arbeitsleſigreit, 
Krankheit uſw. unferer Mitglieder, ift kein Grund dem Volks⸗ Er 
bund fernzubleiben, da fie bei der Beitragszahlung auf größtes 1 
Entgegenkommen rechnen können. Die Geſchüftsſtelle t an 
Wochentagen von 9—13 Uhr und von 15—48 Uhr gröffnet. An 
Sonn: und Friertagen, ſowie am Sonnabend, Nachmittag, find 
die Räume geſchloſſen. er 

erlegte Zahlſtelle der Krankenkaſſe. Die Ein- und Aus⸗ 
hlungskaſſe bei der Filiale der Allgemeinen Ortskrankentaſſe 
ür den Landkreis Kattowitz, welche ſich bis dahin im Gemeinde⸗ 
jpital in Chorzow befand, iſt nach dem dortigen Gemeindehaus 
ab 1. Februar verlegt worden. Die Kattowiter Staroſtei gibt 
dieſe Verlegung der Zahlſtelle den dortigen Krankenkaſſenmit⸗ 

Wichtig für Arbeitsloſe. Das Arbeitsnachweisamt in Kal⸗ 
towitz weiſt darauf hin, daß alle diejenigen Erwerbslosen, die 
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irgendeine Beſchäftigung ohne Vermittlung des Amtes aufmeh: 


men, verpflichtet ſind, die Abmeldung zwecks Streichung aus der 
Evidenz des Arbeitsvermittlungsamtes vor; unehmen. Nur auf 


dieſe Weiſe kann eine genaue Kontrolle geführt und die Zahlung 


der weiteren Anterſtützungen eingeſtellt werden. Perſonen, die 
die Abmeldung nicht er werden zur Verantwortung 
gezogen. 


Einſchränkung der nen In den einzelnen 


Handwerkszweigen wird eine Einſchränkung der für die Aus: 


bildung vorgeſehenen Lehrlinge beabſichtigt. Eine entſprechende 
Geſetzesvorlage liegt beim Arbeitsminiſtzrium in Watſchau vor. 
Soweit bisher zu erfahren war, dürften in Zukunft beiſpiels⸗ 
weiſe im Bäckergewerbe höchſtens 3 Lehrlinge, im Fleiſcherhand⸗ 
werk 3 Lehrlinge, im Schuhmachergewerbe 3 Lehrlinge, ferner 
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Zloty 


richt zum Austrag gelangte. 


bei Umwandlung in eine Gefängnisſtrafe von 3 Wochen herun⸗ 


Stunde 4 Zloty. — 2. Während der Nachtzeit (von 4,30 nach⸗ 


der Welt anblickte. „Oh. das iſt ja merkwürdig!“ 


man ſich 


ln 


gen gehöre, ich hatte auf der Schule in N. eine Klaſſe wider⸗ 


im Schneider⸗, Uhrmacher, Goldmacher⸗ und Friſeurgewerbe 4 
Lehrlinge, im Tapezierer⸗ und Sattlerhandwerk 5 Lehrlinge, im 
Schmiede⸗ und Tiſchlerhandwerk 6 Lehrlinge, im Klempner⸗ und 
Inſtallateurgewerbe ſowie im Elektro⸗Inſtallateurhandwerk und 
Malergewerbe 8 Lehrlinge beſchäftigt werden. Im Schloſſer⸗ 
handwerk ſieht die Geſetzesvorlage als Lehrlingshöchſtzahl für 
je einen Meiſter 3 Lehrlinge und jeden Geſellen weitere 2 Lehr⸗ 
linge vor. } 

Für ehem. franzöſiſche Kriegs: und Zivilgefangene. Es wird 
ſeitens des Verbandes ehem. Kriegs⸗ und Zivilgefangenen, Sitz 
Kattowitz, erneut darauf aufmerlſam gemacht, daß ſämtliche An⸗ 
ſprüche zwecks Gewährung und Auszahlung von Reſtguthaben 
an ehem. franzöſiſche Kriegs⸗ und Zivilgefangene, beim Sekre⸗ 
tariat des Verbandes auf der ulica Plebiscytowa 6 geltend ge⸗ 
macht werden können. Die erforderlichen Schritte bei den maß⸗ 
gebenden Stellen werden im Intereſſe der Antragſteller durch 
dieſen Verband eingeleitet. 


Ausgezahlte Erwerbsloſen⸗Unterſtltzungsgelder. Durch den 
Bezirks⸗Arbeitsloſenſonds, Sitz Kattowitz, gelangten in der 
letzten Woche an Erwerbsiofe der Stadt: und Landkreiſe Kat: 
towitz, Pleß, Lublinitz, Schwientochlowitz, Königshütte und 
Tarnowitz insgeſamt 100 728,99 Zloty Unterſtützungsgelder zur 
Auszahlung. Eine Beihilfe nach dem Erwerbsloſenfürſorgege⸗ 
ſetz in Höhe von 79 397,09 Zloty bezogen 4389 Erwerbslose, die 
Staatsbeihilfe im Betrage von 19 696,30 Zloty 1590 Arbeits⸗ 
loſe und die Wojewobſchaftsbeihilfe im Betrage von 1 635.60 
177 Beſchäftigungsloſe. Als Unterſtützungsempfänger 
kamen 6156 Perſonen in Frage. 


Wenn man herumprozeſſiert.. Um eine bitterböſe Erfah: 
tung reicher iſt die Ehefrau Marie W. aus Kattowitz, welche im 
Jahre 1924 einen ſchwunghaften Handel mit ſelbſtgebraulen 

pirituoſen trieb und ſeinerzeit zur Anzeige gebracht wurde, ge: 
worden. Bei der vorgenommenen Hausreviſion fand man 9 
Liter Spiritus und mehrere Flaſchen Likör, ſerner eine Menge 
deutsche Zigaretten vor. Die Ware wurde konfisziert und die 
Schnapsfabrikantin mit einer Polizeiſtrafe von 486 Zloty be⸗ 
legt. Die Frau legte zu ihrem Nachteil gegen die Polizeiſtrafe 
Berufung ein, ſo daß die Angelegenheit, welche für die Betrof⸗ 
fene einen leidlich günſtigen Ausgang nahm, nunmehr vor Ge⸗ 
Vor der 1. Gerichtsinſtanz ſchützte 
die Angeklagte Unkenntnis der geſetzlichen Vorſchriften vor. 
Natürlich wies das Gericht die Beteuerungen der Beklagten als 
nicht ſtichhaltig zurück und verurteilte dieſe nach dem inzwiſchen 
Rechtskraft erlangten Spiritusmonopolgeſetz wegen Uebertretung 
dieſes Geſetzes ſowie ferner wegen Schmuggel von Nauchwaren 
zu der empfindlichen hohen Geldſtrafe von 5324 Zloty. Es war 
nicht zu verwundern, daß die Beklagte, die einen ſolchen Aus⸗ 
gang der Strafſache nicht vorausſehen konnte, ſofort erneut Bes 
zufung einlegte mit dem Reſultat, daß die Strafe auf 4960 Z1. 


tergeſetzt wurde. Nunmehr wandte ſich Frau W. an das Appel⸗ 
lationsgericht, um eine geringere Strafe oder einen Freiſpruch 
zu erwirken. Die Angelegenheit wurde wiederum an die Strif⸗ 
abteilung des Landgerichts Kattowitz überwieſen, welche das 
letzte Urteil, lautend auf 4960 Zloty oder 3 Wochen Gefänignis, 
beſtätigte und ſomit die Reviſion der Angeklagten verwarf. 


Königshütte und Umgebung 
HSebühren für Krankentrans porte. 

Der Magiſtrat Königshütte hat für die Benutzung des 
ſtädtiſchen Krankenautos folgende Gebühren feſtgeſetzt: 1. für 
den Transport ortsanſäſſiger Perſonen für jede angefangene 


mittags bis 7 Uhr früh) für jede angefangene Stunde 8 Zloty. 
3. Für jede weitere begonnene Stunde der unter 1 und 2 an⸗ 
gegebenen Sätze 75 Prozent. — 4. für jeden Transport orts⸗ 
fremder Perſonen werden die angegebenen Sätze um 50 Prozent 
erhöht. — 5. für den Transport mit Trage und Bedienungs⸗ 
perſonen tritt zu 1 und 4 eine Erhöhung von 35 Prozent hinzu. 
Für alle anderen Transporte werden erhoben: 1. für jede an⸗ 
gefangene Stunde 3 Zloty, für jede weitere 75 Prozent. — 
2. Ein Betrag für perſönliche Dienſtleiſtung der Feuerwehr: 
leute, das it für jede angefangene Stunde der Stundenver⸗ 
dienſt des betreffenden Feuerwehrmannes mit einem 10 prozen⸗ 
tigen Auſſchlag für Verwaltungskoſten. 0 


Altar 


Roman von E. Werner. 
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»Es ſpukt im Schloſſe?“ fragte Lucie, indem fie den Kopf 
hob und ihre Gouvernante mit der unſchuldigſten Miene von 


„Merkwürdig? Abſcheulich it es! Denken Sie, ich wüßte 
nicht, wer die gottloſen Jungen des Inſpektors wieder zu der 
Geſpenſterkomödie angeſtiftet hat und wer elgentlich den gan⸗ 
zen Geiſterapparat erfindet und leitet? Aber ich werde Herrn 
Günther die Sache vortragen, und dann gnade Gott den Geſpen⸗ 
ſtern, wenn ihm eins davon in die Hände fällt!“ 

„Ach nein, ſagen Sie nur Bernhard nichts davon!“ rief 
Lucie erſchreckt; „es ſoll nicht mehr ſpuken, gewiß nicht mehr!“ 

Fräulein Reich ſchüttelte grollend das Haupt. „Alſo läßt 
doch endlich zum Geſtändnis herbei, Sie ſollten ſich 
ſchämen, Lucie, ſo mit den Knaben herumzutollen, während Sie 
doch ſchon eine erwadfene junge Dame fein wollen, aber Ihnen 
ſbeckt die Kinderei noch ganz und gar im Kopfe. Das iſt überall 
und nirgends, das dreht und wendet ſich mir unter den Hän⸗ 
den mit Lachen und Schmeicheln, und während ich Sie wegen 
des einen Poſſens zur Rede ſtelle, ſinnen Sie ſchon wieder auf 
einen neuen, der ſicher hinter meinem Rücken ausgeführt wird. 
Das ganze Haus hilft Ihnen ja leider Gottes dabei, alles haben 
Sie mit Ihren Torheiten angeſteckt, alles iſt im Kemplott mit 
Ihnen, man müßte hundert Augen und Hände haben, um ſolch 
einer Quechſilbernatur Herr zu werden. Sie werden mir das 
Zeugnis geben, daß ich nicht zu den Schwachen und Nac lſichti⸗ 


ſpenſbiger, lärmender Schüler in Ordnung zu halten, und ich 
habe ſie in Ordnung gehalten, aber mit einem ſolchen Wild⸗ 
fang, wie Sie, fertig zu werden, das verſuche eine andere — ich 
gebe es auf!“ a 5 

„Was geben Sie auf?“ fragte plötzlich Günthers Stimme, 
der unbemerkt den Gang heraufgekommen war umd jetzt in die 
Laube trat. Lucie fuhr von ihrem Sitze empor und ſprang ihm 
entgegen, ohne ſich im mindeſten darum zu kümmern, daß ſie 
dabei die Zeichenmappe vom Tiſche herabriß und die Blätter 
nach allen Richtungen hin auseinander flatterten. 


b — 


Prälat Londzin 


Das beſte Zugpferd der Sanacja Moralna in der ſchleſi⸗ 
ſchen Wolewodſchaft, der Teſchener Bürgermeiſter, Senator, 
päpſtlicher Prälat und Pfarrer in einer Perſon, Londzin, iſt 
der Sanacja müde geworden. Noch vor einem Jahre hat er ſich 
für die Sanacja aus Leibeskräften eingeſetzt, pries den ſchleſi⸗ 
ſchen Wojewoden als die Verlörperung aller Tugenden auf 
Erden. Mit dem Lob auf die Sanacja Moralna knauſerte 
Pfarrer Londzin nicht, das haben wir ja während des Wahl⸗ 
kampfes zum Warſchauer Sejm jeden Tag aus ſeinem Munde 
hören können. Pfarrer Londzin begnügte ſich mit der Propa⸗ 
ganda in ſeiner engeren Heimat, in Teſchen⸗Schleſien, nicht, 
ſondern kam auch häufig zu uns nach Polniſch⸗Oberſchleſien, zog 
hier von einer Volksverſammlung in die andere und war niht 
müde geweſen, uns die Liebe und Achtung zu dem Sanacja⸗ 
Regime zu predigen. Auch noch lange Zeit nach den Sejn: 
wahlen blieb er ein begeiſterter Anhänger der Sanacja, bis er 
eines Tages entdeckte, daß er auf dem Holzwege ſei. Ein Zwei⸗ 
fel bemächtigte ſich ſeiner edlen Bruſt und ſtieg bis zum Herzen. 
Ob es etwa wegen dem neuen Bahnhof in Teſchen geſchehen iſt, 
der dem Pfarrer Londzin verſprochen wurde, läßt ſich mit Be⸗ 
ſtimmtheit nicht beurteilen, aber Herr Londzin iſt ſchon ſichtlich 
von der Sanacja abgeſchwenkt und die Entfernung wird jeden 
Tag größer. Noch iſt es kein offener Kampf, keine Feindſchaft, 
wie wir ſie hier im polniſchen Lager bei uns gewöhnt ſind, 
aber ein Mißbehagen, eine Abkühlung macht ſich bemerkbar, die 
nichts Gutes verspricht. Pfarrer Londzin gibt bereits den, WMoje⸗ 
woden preis und bekundet nur noch ſeine Sympathien zum Mar⸗ 
ſchall Pilſudski. Er hat bereits zuſtande gebracht, daß in Teſchen 
die Gründung des Negierungsblockes unterblieb, was er damit 
begründete, daß eine ſolche Gründung die Gegenſätze im pol ꝛi⸗ 
ſchen politiſchen Lager nur noch verſchärfen würde und Pfarrer 
sh iſt für eine einheitliche polniſche Front einfchliegiuh 

orfanty. 


rung zugegen ſein. — Donnerstag, den 14. Februar kommt die 
Operetbe „Die ſchöne Helena“ von Offenbach zur Aufführung. 
Der Vorverkauf beginnt am Sonntag. 


Zuſatzmuſterung. Nach einer Vekanntmachung des P. K. U. 
(Bezirkskommandos), findet am Sonnabend, den 9. Februar, 
von früh 8 Uhr ab, an der ulica Piaſtowska 3, eine Zuſatzaus⸗ 
hebung ſtatt. Diejenigen Perſonen, die ſich im militärpflichti⸗ 
gen Alter befinden und noch vor keiner Aushebungskommiſſion 
geſtanden haben, werden erſucht, ſich zu dieſer Aushebung ein⸗ 
zufinden, anderenfalls Beſtrafung nach den Militärgeſetzen 
erfolgt. . 

Erklärungen für den Wirtſchaftsſonds. Die Stadtver⸗ 
waltung weiſt darauf hin, daß ſpäteſtens bis zum 10. d. 
Mts. die Deklarationen (Formulare) für den ſchleſiſchen 
Wirtſchaftsfonds abzugeben ſind. Derartige Formulare 
werden im ehe ere ausgehändigt. Säumige 
werden mit Freiheitsſtrafen oder einer Geldſtraſe bis zu 
2 insbeſondere auch für AR — — 3 

Vom fädtiſchen Kinderheim. Der letzte Transport im 
ſtädtiſchen Kinderheim W N Sehen tand aus 30 Schulmädchen 
In der Zeit von bier W chen betrug die höckſte Gewichlszu⸗ 
nahme bei einem Mädchen 5½ Kilogramm, die wiedrirfte 1% 
Kilogramm. Insgeſamt betruz die Gewichtszunahme 90% oder 
durchſchnittlich 3,02 Kilogramm. 

Brände. Infolge Ueberheizens eines Ofens brach im 
Geſchäft von Springer an der ul. Mickiewicza 3 Feuer aus, 
wobei verſchiedene Wollwaren im Werte von 3000 Zloty 
verbrannten. — In einem anderen Falle entſtand bei der 

irma Dziadek an der ul. 3⸗go Maja ein Bra id, wobei eine 

elleitung Feuer fing. In beiden Fällen mußte die ſtädti⸗ 
ſche Feuerwehr Löſchhilfe leiſten. 

Beſtohlen. Einem Dienſtmädchen Mare Throbok, das 
den Monatsverdienſt ihrer bedürftigen Mutter durch die Poſt 
zuſchicken wollte, entwendete im hieſigen Poſtamt ein charakter⸗ 
loſer Menſch die Handtaſche, in der ſich ein Geldbetrag von 50 
Zloty, die Quitturgskarte und andere Dolumente befanden und 
verſchwand damit unerkannt. Da es nicht ausgeſchloſſen iſt, 


„Bernhard, vor einer Stunde war ein Bote des Baron 
Brankow hier, der dir perſönlich einen Brief übergeben wollie. 
Wir wußten nicht, wohin du geritten warſt. Hat er dich geſunden?“ 

Günther nahm ruhig feine Schweſter beim Arm und drehte 
fie nach dem Ti herum. „Willſt du nicht vor allen Dingen die 
Güte haben, deine Zeichnungen wieder aufzunehmen? — Was 
wollten Sie ein für allemal aufgeben, Fräulein Reich?“ 

Das Fräulein ſchien in dem heftigen Erguß von vorhin ihren 
Vorrat an Zorn ſo ziemlich erſchöpft zu haben, und zum Ueber⸗ 
fluß ſtahl ſich nun auch Lucie, die eiligſt die umhergeſtreulen 
Blätter aufgerafft hatte, an ihre Seite. Sie legte ſchmeichelnd 
den linken Arm um die Gouvernante und lehnte den Kopf an 
deren Schulter; das Fräulein machte zwar einen unwilligen 
Verfuch, ſich zu befreien, aber es blieb bei dem Verſuche, denn 
ihre kleine Hand hielt feſt, und die Antwort fand demzufolge 
auch in bedeutend herabgeſtimmten Tone ſtatt. 5 

„Ich habe Lucien wieder einmal eine Vorleſung halten 
müſſen; ſie iſt leider unverbeſſerlich.“ — 

„So, nun da werde ich mohl einſchreiten müſſen!“ meinte 
Günther, dem das Manöver. ſeiner Schweſter nicht entgangen 
war. „Ich wollte Sie ohnedies bitten, mich auf einem Gang 
durch den Garten zu begleiten, da ich mit Ihnen etwas zu be⸗ 
ſprechen habe; Luzie mag inzwiſchen weiterzeichnen.“ 

Die kleine Hand lag noch immer ſchmeichelnd auf dem 
Arme, und jetzt unlerſtützten auch die Auden ſehr beredt jene 
ſtumme Vitte; das Fräulein wandte auch zwar mit einer ärger⸗ 
lichen Bewegung den Kopf ſeitwärts, aber aller Groll war aus 
ihren Zügen verschwunden und triumphierend und gänzlich un⸗ 
beſorgt über den Ausgang des Geſprüchs kehrte Lutie zu ihrem 
Sitz zurüd, um — weiter zu zeichnen. Sobald ihr die beiden 
nämlich aus dem Geſicht waren, warf ſie den Slift beiſeite, hob 
ihren Meinen Hund auf den Tiſch, ſehte ihn mitten unter die 
Zeichnungen und begann ihn zu neden mit dem erſten beſten, 
was ihr in die Hände fiel, in dieſem Falle mit dem Sonnen- 
ſchirm ihrer Gouvernante, der unglücklicherweiſe neben ihr auf 
der Bank lag, und den fie nun ganz rückſichtslos den 
Pfoten und Zähnen des Tieres preisgab. — 

Die Befitserin des mißhandelten Sonnenſchirmes ſchritt mitt⸗ 
lerweile an Günthers Seite durch den Garten. Seit ſeinem 
Erſcheinen war in dem Weſen des Frünleins eine merkwürdige 
Veränderung vorgegangen; ſie zeigte ſich nicht im mindeſten 
geneigt, ſich auf die vorhin fo eifrig herbeigewünſchte Autorität 
zu ſtühen, im Gegenteil, fie ſetzte ſich ihr gegenüber in eine Art 


der Ganaria müde 


farrer Londzin gibt in Teſchen eine Zeitung heraus, die 
„Bwiazı.a Cieszynska“ und in den Spalten dieſes Blattes ver⸗ 
öffentlicht er ſeine politiſchen Anfihien. Seine politiſche Waad⸗ 
lung kommt in der „Gwiazdka“ jeden Tag zum Ausdruck und 
man erſieht dar us, wie unglücklich er ſich im Sanacjalager 
fühlt. Er ſagt dort gerade heraus, daß der Marſcchall Pilſudski 
‚uumö,lıh den Kampf mit Korfanty haben will, und daß dieſer 
Fampf von dem ſchleſiſchen Wojewoden auf eigene Kauft geführt 
wird. Im Intereſſe des polniſchen Staates — jagt Pfarter 
Londzin in ſeinem Artikel weiter — muß laut gegen dieſen 
Kampf proteſtiert werden, weil er dem polniſchen Stagatsgedan⸗ 
ken in Polniſch⸗Oberſchleſien einen unermeßlichen Schaden zu⸗ 
fügt. An anderer Sielle verlangt Pfarrer Londzin Einkehr 
und die Schaffung einer einheitlichen Front aller Polen in Pole 
niſch⸗Oberſchleſten und ermahnt die maßgebenden Faktoren, die 
Augen gegen die „entſetzliche Gefahr“, die dem Polenium in 
Schleſien Dee nicht zu verſchließen. Daß Korfanty die Er⸗ 
mahnungen des Pfarrer Londzin, die an die Adueſſe des Mar⸗ 
ſchall Pilſudsli gerichtet find, ſehr gelegen find, braucht keiner 
weiteren Begründung. Korfantiy ließ vor Freude einen langen 
Artikel vom Stapel, über den jedoch der Zenjor einen roten 
Strich machte. Pfarrer Londzin verlangt die einheitliche pol⸗ 
niſche Front in Polniſch⸗Oberſchleſien, die den Kampf gegen das 
Deutſchtum aufnehmen ſoll. Solange aber Dr. Grazynski am 
Ruder iſt, verspricht ſich Pfarrer Londzin nicht viel davon, und 
doher appelliert er an den Malſchall Pilſudski, insbeſondere an 
feinen Parrotismus. Ob er Glück haben wird, wiſſen wir 
richt, müſſen aber mit dem Zuſtandekommen dieſer polniſchen 
Einheitsfront rechnen, weil bereits ſolcher Wunſch auch von 
anderer politiſcher Richtung ausgeſprochen wurde. Uns kann es 
ſchließlich gleichgültig ſein, wie ſich die Dinge in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſonleſien entwickeln werden, denn ſchlimmer, als gegenwärtig. 
lann es nicht mehr werden. 


daß der Dieb, die ihm nichtsnützenden Karten irgendwo fort⸗ 


werfen wird, fo wird der chrliche Finder gebeten, dieſelben in 


der Polizeidirektion abzugeben. 

Diebstahl von begehrten Artikeln. Unbekaunte Täter ent 
wendeten dem Kaufmann Moritz Landav verſchiedene 
Milchprodukte im Werte von 800 Zloty, ferner wurden fiſtge⸗ 
nommen der Fleiſcher Alfons K., weil er ſich vom Fleiſcher⸗ 
meiſter Klaß aus Neuheiduk in der Markthalle 50 Pfund 
Fleiſch angeeignet hat, ſo wie der Lehrling J. M., weil er den 
Fleiſchermeiſter Manowski ſyſtematiſch um Fleiſchwaren be⸗ 
ſtohlen hat. — Weil ſich Friedrich B. aus Kattewitz nicht über 
die Herkunft der bai ihm vorgefundenen Fleiſchwaren auswei⸗ 
ſen konnte, wurde er gleichfalls verhaftet. 


U 


Siemianowiß 

Ueberſchichten. Die Volcgſchaft von Richterſchächte verwed⸗ 
gerte aufgrund des Streikbeſchluſſes am Freitag das Verfahren 
einer ¼ Schicht; dieſer Belchluß bleibt bis zur engültigen Klä⸗ 
rung der Lohnverhandlungen aufrechteihalten. ; 


für die Mitglieder der Exmerfigajten und deren Angehörige, 
ein Keſtümſeſt mit feinen bunten Ueberroſchungen, wie Prämier⸗ 
ung der ſclöncten Kostüme, photographiſcher Aufnahmen und 
anderer Beluſtigungen. Nach dem Feſt vom 19. Janmar zu Urs 
teilen, wolches wohl zu den ſchönſten und beſten unſeres Ortes 
gezählt werden kann, ſteht allen wieder ein ſelten genußrelcher 
Abend bevor, zumal auf die Zuſammenſtellung der Muſik ganz 
beſondere Sorgfalt gelegt wurde. Es wird gebeten, ſich recht⸗ 
zeitig mit Einladungen zu verſehen. Die nicht verwendeten 
Einladungen vom Maskenball am 19. Januar, haben ebenfalls 
noch Gültigkeit. Kaſſeneröffnung 6 Uhr. — Beginn 7 Uhr. 
Volkstümliche Preiſe. 

Wegen unvorſichtigen Fahrens wurde in einer Gerichtsver⸗ 
handlung der Chauffeur 3. aus Gredziec mit 100 Zloty Gelb» 
ſtrafe beſtraft. Z. hat im vorigen Jachre die Lehrerin Widar⸗ 
cikowna aus Siemianowitz überfahren. 


Kriegsbereitſchaft, augenscheinlich entſchloſſen, ihren eben noch 
io hart geſcholtenen Zögling auf Leben und Tod zu verteidigen. 
Ob Günther elwas davon ahnle, oder ob er die Taktik des 
Fräuleins bereits kanmbe, genug, er ließ den eigentlichen Haupt⸗ 
gegenſtand des Gesprächs vorläufig fallen. 

„Ich habe ſoeben einen Brief des Baron Brankow erhal⸗ 
ten,“ begann er, „eine Einladung zu dem morgen auf dem Gute 
ſtattfindenden Jeſte. Die Sache kommt mir ebenſo überraſchend 
aͤls unangenehm, da ich dem Baron weder einen Beſuch gemacht, 
noch mich überhaupt jemals um ihn gekümmert habe. Man 
wird wohl feine Gründe haben, indeſſen die Zuvorkommenheit 
iſt, äußerlich wenigſtens, eine 100 auffallende, daß ſie ſich nicht 
zurüdweiien läßt. Es würde ausſehen wie eine Flucht vor 
der Nachbarſchaft, und in den Verdacht möchte ich mich denn 
doch nicht bringen. Ich habe alſo angenommen.“ 


Das Fräulein hatte ſchweidend und ſichtbar befremdend 


zugehört. „Und Lucie?“ fragte fie endlich. 

„Lutie iſt gleichfalls eingeladen, ich hatte auch die Ahfiht, 
ſie mitzunehmen, da ſie Ihnen aber Grund zur Klage gibt, ſo 
wird fie wohl zu Haufe bleiben müſſen.“ 

„Warum nicht gar!“ fiel das Fräulein halb erſchreckt, halb 
entrüſtet ein. „Sie wollen ſie doch nicht etwa gar ſtrafen einer 
Kinderei wegen, um derentwillen ich ſie ſchon hinreichend aus⸗ 
geſcholten habe? Das arme Kind!“, hier traf ein diesmal ganz 
und gar entrüſteter Blick den Cutsherrn, „des arme Kind, ſitzt 
tagaus tagein in Dobra, ohne paſſenden Umgang, ohne Alters⸗ 
geneſſen; iſt es da ein Wunder, wenn es auf allerlei Torheiten 
verfällt? Und nun wollen Sie ihm noch das einzige Vergnügen 
rauben, das ſich wirklich einmal darbietet! Lucie weint den 
halben Tag lang, wenn fie es erfährt, und das “ 

„Können Sie nicht mit an'shen!“ vollendete Günther ſpöt⸗ 
tiſch. „Mir ſcheint, Fräulein Neich, wenn Sie auch mit Lutie 
nicht fertig werden können, Lubie iſt längſt mit Ihnen fectig 
geworden, wie überhaupt mit ganz Dobra!“ 

„Sie ausgenommen!“ ergänzte das Fräulein; aber wenn ſie 
mit den Worlen ein Kompliment beabſichtigle, jo verdarb fie 


f Freie Sänger und Turner. Die freien Sänger und 5 u ge 
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elles wieder durch den Nachſah, der ihr im vollen Aerger heraus⸗ | 


fuhr. „Mit Ihnen iſt überhaupt nicht fertig zu werden!“ 
„Meinen Sie?“ fragte Cünther ſehr mslaffen, indem er die 
Arme kreuzte und fie mit unzerſtörbarer Ruhe anblickle. 


Gortſetzung folgt) 
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Kellerbrand. In den Kellern des Gaſtwirts Kordron, brach 
infolge Unvorſichtigkeit mit offenem Licht ein Kellerbrand aus, 
dem eine Bretterwand zum Opfer fiel. Hauseinwohner konn⸗ 
ten mit Handeimern den Brand noch rechtzeitig löſchen. 


Myslowitz 
Ein Prozeß der Stadt Myslowitz. 

Als die Hetze gegen den früheren Bürgermeiſter Dr. Rab: 
wangki in Myslowitz einſetzte, ließ man auch die Mitarbeiter 
des Bürgermeiſters nicht in Ruhe, ſondern zog auch gegen dieſe 
vom Leber. Die rechte Hand des damaligen Bürgermeiſters 
war der erſte Stadtſekretär Knapik, der nach der Enthebung 
Dr. Radwansti vom Amte, längere Zeit die Stadtgeſchäfte ges 
führt hat. Herr Knapik, der ſelbſt eine Zeitlang in der Pros 
vinz Poſen Bürgermeiſter war, iſt auf dem Kommunalgebiete 
ſehr gut bewandert. Bald ſetzte aber gegen dieſen Beamten ein 
Keſſeltreiben ein, bis man ihn aus dem Amte herausdrängte. 
Knapik wurde gekündigt und entlaſſen. Man konnte ihm zwar 
nichts nachſagen, weil er ſich nichts zuſchulden kommen ließ, 
aber man machte aus ihm einen Trinker. Insbeſondere tat ſich 
hier Biniszkiewicz hervor, der auf dieſe Art den Bürgermeiſter⸗ 
poſten für ſich ſichern wollte. Knapik war ſein Gegner und da⸗ 
her wurde gegen ihn gehetzt. Doch kann man einen ſeſt ange⸗ 
ſtellten Kommunalbeamten nicht ſo leicht aus dem Amte ent⸗ 
fernen. In ſolchen Fällen hat der betreffende Beamte An⸗ 
ſpruch auf eine Penſion. Das wurde bei der Entlaſſung Knapik 
außer acht gelaſſen. Knapik ſtrengte gegen die Stadt einen 
Prozeß an, auf Zahlung einer Penfion. Der Prozeß ſchwebt 
noch und wie die Entſcheidung fallen wird, kann man nicht vor⸗ 
ausfagen. Jedenfalls find die Ausſichten für den Beamten nicht 
schlecht, da nach den beſtehenden Geſetzen, ein Beamter aus 
nichtigen Gründen nicht ohne Weiteres entlaſſen werden kann. 
In der letzten Stadtverordnetenſitzung hat der Vorſteher die 
Stadtverordneten von dieſem Prozeß in Kenntnis greſetzt. 
Eigentlich führt die Stadt zwei ſolche Prozeſſe, da neben Herrn 


Knapik auch der frühere Bürgermeiſter Dr. Radwanski im 
einem Prozeß mit der Stadt ſteht. Allerdings hat Dr. Rad⸗ 
wanski bei den polniſchen Gerichten ſeinen Prozeß verloren, 


ohwohl ihm doch gelungen iſt, die meiſten Anklagen, die gegen 
ihn erhoben würden, zum Falle zu bringen. Es ſind ja mei⸗ 
ſtens Formalitäten, die zu ſeiner Verurteilung geführt haben. 
Gegen das Urteil ſtrengte aber Dr. Radwanski eine Klage bei 
dem Gemiſchten Gericht in Beuthen an. Wann dieſe Klage 
zur Entſcheidung kommt, kann man nicht vorausſagen, da die 
Gemiſchte Kommiſſion Überhaupt nicht tagt. Die polniſche Ne: 
gierung hat nach dem Tode ihres Vertreters einen neuen Ver⸗ 
treter nicht ernannt und das iſt die Urſache, warum die vielen 
Prozeſſe. die bei dem Gemiſchten Gerichte anoeſtrengt wurden. 
nicht erledigt werden können. Bis zur Erledigung des Streit⸗ 
verfahrens muß die Stadt Myslowitz die Hälfte des Gehaltes 

an den früheren Bürgermeiſter Dr. Nadwanski weiter zahlen. 
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Der Verſchönerungsausſchuß tagt. Der Verſchönerungsaus⸗ 
ſchuß der Gemeinde Schoppinitz befaßte ſich bei ſeiner letzten Zu⸗ 
ſammentunft eingehend mit dem Mangel von Grünanlagen 
innerhalb der Doppelgemeinde und beſprach die Möglichkeit 
einer Abhilfe in dieſer Richtung. Es iſt in der Tat ſelten ein 
grünes Plätzchen in Rosdzin⸗Schoppinitz zu finden. Die went: 
gen Säumchen führen durch die Gas» und Rauchentwicklung der 
den Ort umgebenden Zinkhütten ein kümmerliches Daſein. Die 
Gieſche⸗Sp. Akc. müßte darum gleichfalls zur Schaffung von 
Grünanlagen in Rosdzin⸗Schoppinitz herangezogen werden. Zu⸗ 
nächſt ſoll die ulica Krakowska mit Bäumen bepflanzt werden, 
welche den Wirkungen der Zinkgaſe gegenüber mehr Wider⸗ 
ſtandskraft entgegenſetzen. Es kämen hierfür Noßkaſtanie und 
Ahorn in Frage. — Me iſt auch die Frage des Schaffens 
eines geeigneten Kinderſpielplatzes, um die Kleinen von der 
Straße fernzuhalten und aus dem Schmußz der Höfe heraus zu⸗ 
holen. Die errſchteten vier Spielſchulen decken bei weitem nicht 
die Anforderungen. Bei keiner der Spielſchulen iſt ein entſpre⸗ 
chender Spielraum im Freien anzutreffen. Die Kinder müſſen 
in den Sommermonaten auf die freiliegenden Felder an der 
Brynica hinausgeführt werden. Auch dort gibt es aber nur 
Schmutz. — Eine weitere Frage iſt das Errichten einer öffent⸗ 
lichen Bedürfnisanſtalt in Rosdzin⸗Schoppinitz. Der Mangel 
einer ſolchen macht ſich bei dem großen Fremdenverkehr peinlich 
bemerkbar.“ Die Angelegenheit iſt mit die dringendſte. —h. 


sc wientochlowitz u. Umgebung 


Kohlengasvergiftung. Vor einem ſchweren Unglück iſt 
die Familie eines Fleiſchermeiſters in Chorzom Aan 
worden. Die beiden erwachſenen Kinder der Familie, die 
in einem geſonderten Zimmer ſchliefen, wurden am Morgen 
durch Kohlengas wa aufgefunden. Nach riehrſtündi⸗ 
gen Bemühungen unter Verwendung von Sauerſtoffappa⸗ 
raten gelang es aber ſchließlich, die Vergifteten ins Leben 
zurückzurufen. | 

Ein Morphiumſchmuggler. Der Arbeiter Wittek aus 
Chorzow verſuchte gegen einen gefälſchten Knappſchaftskranken⸗ 
ſchein am Dienstag von Dr. med. Krah in Biskupitz ein Quan⸗ 
tum Morphium zu erſchwindeln. Rechtzeitig genug wurde tes 
doch das Vorhaben des W. bemerkt, jo daß die Polizei verſtän⸗ 
digt werden konnte. Sie nahm die Verfolsung des inzwiſchen 
Geflüchteten auf und konnte ihn bei Rokittnitz feſtnehmen. 


Pleß und Umgebung 
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Durch eigenes Verſchulden. Der auf der Bradegrube be⸗ 
ſchäftigte, faſt 50 Jahre alte Hauer, Joſef Widera, ſtürzte am 
19. Dezember des vergangenen Jahres, als er ſich zum Schacht 
begab. Acußerlich trug er kleine Verletzungen davon, dafür 
aber innerliche, denen er jedoch keinen Wert beilegte. Erſt nach 
40 Tagen, als die inneren Schmerzen unerträglich wurden, 
ſuchte er den Knappſchaftsarzt auf, der feſtſtellte, daß ſofort eine 
Operation erforderlich ſei. Doch konnte Widera nicht mehr ge⸗ 
holfen werden, er verſtarb kurz nach der Operation. g 


Nybnik und Amgebung 

Mord auf der Halde? Vor einigen Tagen wurde auf der 
Halde der Donnersmarkgruße in Chwallowitz eine gewiſſe Erna 
Gröber aus Jankowic als Leiche aufgefunden. Man nahm an⸗ 
fänglich an, daß ſie ausſtrömenden Haldengaſen zum Opfer ge⸗ 
allen ſei. Wie jedoch die nähere ärztliche Anterſuchung er⸗ 
gab, wies die Leiche perſchiedene Merkmale, dis auf eine andere 
Todesurſache ſchließen laſſen. Man aa) Mord an. 


— — 


Zerſägte Jungfrauen u. tanzende Stelette 


Die ausſterbende Zunft der Zauberkünſtler 


Was war das für ein wunderbarer Mann auf dem Podium, ser 
aus ſeinem Munde Papierſchlangen zog und Kanarienvogel⸗ 
käfige mit zwitſchernden Vögeln aus ſeiner Weſte. der haufen⸗ 
weiſe Zylinder im Handumdrehen fabrizierte und aus Waſſer 
Wein machte, — das waren herrliche Stunden des Staunens. 
Heute ſind dieſe Zauberlünſtler etwas überholt und wir 
ſchütteln den Kopf über die Rückſchrittlichkeit der vergangenen 
Jahrhunderte, wenn wir daran denken, daß dieſe Zauberkünſtler 
einſt von Königen und Fürſten mit Gold überſchüttet wurden 
und die Lieblinge der Geſellſchaft waren. Auch heute noch gibt 
es Zauberkünſtler dieſer Art, aber ihre Tricks müſſen nerven⸗ 
erregender ſein, wenn ſie ein Publikum finden wollen. Auch 
bei ihnen gibt es viel Kopfzerbrechen, ehe ſie zu Ruhm gelangen. 
Die Magie der Gegenwart wird in großen Fabriken in Ham⸗ 
burg, London und Chicago hergeſtellt; hier finden ſich die Künſt⸗ 
ler dieſer Branche ein, um ſich die neueſten Tricks und ihre 
Apparate vorführen zu laſſen, die geſcheite Hirne erſonnen 
haben. Wer von den Zauberkünſtlern ſehr viel Geld anlegen 
kann, hat natürlich auch heute noch die Möglichkeit, ih das 
Alleinrecht auf einen beſonders guten Teick zu ſichern, im allge⸗ 
meinen aber führen alle Zauberkünſtler der ganzen Welt die 
gleichen Kunſtſtücke vor, die ſo verblüffend ſind, daß auch der 
aufmerkſamſte Beobachter trotz allem Nachdenken nicht hinter 
das Geheimnis kommt. Denn wer kann ſich vorſtellen, daß der 
Mann, der ſich von einem Degen durchbohren läßt, daß die 
Spitze im Rücken wieder herauskommt, ein biegſames Rohr ums 
geſchnallt hat, durch das der elaſtiſche Degen um den Körper 
herumgeht, um dann am „.uden herauszufahren? Tintenföſſer 
gibt es, die bei dem kleinſten Druck tanzende Tanagrafiguren 
hervorſpringen laſſen, doppelbodige Schränke und ſogar Schuhe 
mit Sangſcheiben, ſo daß man an der Decke, mit dem Kopf nach 
unten, entlanglaufen kann. i 

Eine beſonders gute Nummer iſt der weiße Zauberer, der 
auf der dunklen Bühne erscheint. Ein weißer Stab fliegt ihm 
durch die Luft in die Hände. Er macht eine Bewegung und 
neben ihm ſteht ein Tiſch, zwei Tiſche, zwei Schalen auf den 
Tiſchen; in die eine der Schalen legt er Apfelſtnenkerne, gleich 
darauf kann er ein paar Dußend Apfelſinen der Schale entneh⸗ 
men. Er läßt ſich von einem Herrn die Uhr geben, legt ſie in 
die eine Schale und läßt ſie im nächſten Augenblick, ohne ſich 
dem anderen Tiſch zu nähern, der anderen enlkſteigen. Schließ⸗ 
lich nimmt er Kaninchen aus den Schalen, wirft ſie in die Luft, 
ſie verſchwinden, und endlich kommt ein Skelett auf die Bühne 
und tanzt mit ſo wilden Bewegungen, daß die einzelnen Glieder 
ſich löſen, durch die Luft fliegen und nicht mehr vorhanden ſind. 
Dieſes Zauberkunſtſtück, fo fabelhaft es wirkt, iſt ungeheuer 
einfach. Die Hauptſache iſt, daß von der Rampe aus Licht in das 
Publikum in dem duntlen Saal ſtrahlt, daß die Bühne ganz mit 
ſchwarzem Samt bekleidet iſt und daß ein ſchwarzgekleideter Ge⸗ 
hilfe mit ſchwarzen Handſchuhen und ſchwarzer Maske ſchwarze 
Tücher von den Gegenſtänden zieht, die erſcheinen und alles, wa⸗ 


Wer erinnert ſich nicht feiner Kinderjahre und der erſten 
Zaubervorſtellung, der er mit gopfendem Herzen beiwohnte? 


| Republik Polen 


Warſchau. (Schülertragödien.) Nach einem 
Streit mit ſeinem Onkel hat in Warſchau ein 16jähriger 
Schüler Kutner Selbſtmord begangen, indem er ſich im vier⸗ 
ten Stockwerk aus dem Fenſter ſtürzte. Der Schüler wurde 
in hoffnungsloſem Zuſtande in ein Krankenhaus eingelie⸗ 
fert. — Ein zweiter Schülerſelbſtmord ereignete ſich in 
Preßburg. Hier zerriß in der erſten Klaſſe der Handels⸗ 
akademie, als der Klaſſenvorſtand die Halbjahrszeugniſſe 
verteilte, der 15 las Stephan Nemeth das Zeugnis vor 
den Augen des Lehrers in Stücke, weil er in zwei Fächern, 
in Slowakiſch und Schönſchreiben, nicht genügend hatte, und 
ſchoß ſich dann eine Kugel in den Kopf. Er brach ſofort tot 
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zuſammen. 12 45 
MWatſchau. (Tragödie eines Mütterhen) Die 
jährige Florentine Mikonowicz wohnte bei ihrem Sohne 


Franciszek, der für ihren Unterhalt ſorgte. Als vor einiger 
Zeit der Sohn arbeitslos wurde, äußerte das Mütterchen, aus 
dem Leben ſcheiden zu wollen, um ihren Kindern nicht zur Laſt 
zu fallen. Der Sohn fand jedoch wieder Arheit und es ſchien, als 
hätte das Mütlerchen die Selbſtmordgedanken aufgegeben. Bor: 
geſtern nacht wurde der Sohn durch ein Geräuſch geweckt. Er 
machte Licht und bemerkte feine Mitter, wie fie an der Tür 
hantierte. Auf die Frage des Sohnes was ſie dort tue, erklärte 
die Mutter, rausgehen zu müſſen. Der Sohn ſtand daher auf 
und ö'fnete ſeiner Mutter die Tür. Als die Mutter nach län⸗ 
gerer Zeit nicht zurückkehrte, wurde Mikorowicz unruhig. Böſes 
ahnend, ging er ſeiner Mutter nach. Am Flurfenſter fand er 
jedoch nur den Stock vor. Er blickte in den Hof hinunter und 
mußte mit Schrecken feſiſtellen, daß ſich das arme Mütterchen aus 
dem Fenſter in die Tiefe geſtlürzt hatte. 

Inowroclaw. (Zwei Perſonen durch Kohlenoxyd⸗ 
gas vergiftet.) In der Nacht zum 30. Januar ereignete 
ſich in Mutzynno, Kreis Inowroclaw, in der Wohnung des Land⸗ 
wirts Felix Mazurski eine furchtbare Tragödie. Die Frau des 

Wirtes lag ſchwerkrank zu Bett. Zur Nacht wurde der Kachel⸗ 
ofen mit Kohle angeheizt, worauf ſich die Familienangehörigen 
zur Ruhe begaben. Am nächten Morgen fand der Knecht die 
ganze Familie des Mazurski durch Kohlengas vergiftet vor. Der 

fofort herbeigerufene Arzt konſtatſerte den Tod des 64 jährigen 
Landwirts Mazurski, ſowie ferner 31 jährigen Tochter Fran. 
ziska Cierzuiewska aus Brzeezli, Kreis Thorn. Die Frau M., 

50 Jahre alt, liegt im Sterben. Die anderen Familienglieder. 

und zwar die 30 jährige Tochter des M., Martha Lewandowska, 
die 21 jährige Pelagia M., die 21 jährige Anna Sobierafska wur⸗ 

| den im bedenklichen Zuſtande ins Krankenhaus gebracht. Wie 

| Midi herausſtellte, war der Kadclofen in der Wohnung des Ma⸗ 
zursti ſchadhaft, weshalb das Kohlengas entſtrömen konnte. 

Radom. (Furchtbares Verbrechen.) Auf dem 
Wego von Malczew nach Radom überfiel vorgeſtern um 10 Uhr 
vormittags ein gewiſſer Jan Jaſinski mit dem Meſſer in der 
Hand. feine Schwiegereltern Anton! und Balwina Kwaczynski. 

Der Unhold brachte der Balwina Kwaczynska jo ſchwere Ver⸗ 

| Teungen bei, daß fie unmitlelbar nach der Tat verſtarb. Anton 

Kwaczynski erlag feinen Verletzungen auf dem Wege nach dem 

Kadomer Krankenhaus. Nach vollbrachter Tat ging Jaſinski 

nach ſeinem im Dorfe Malczew gelegenen Hauſe zurück, miß⸗ 
handelte und verletzte noch ſeine Frau und fein einjähriges 

Kind, ſitzte die den Kwaczynskis gehörigen Gebäude in Brand 

und flüchtete dann in den Wald. Die in Brand grſetzten Ge⸗ 
bäude der Kwaczynskis, beſtezend aus Wohnhaus, Scheune und 


—— 


| Stallungen, wurden vollftändig eingeäſchert. Der flüchtige Ver⸗ 


brecher konnte bisher nicht feſtgenommen werden. 


verſchwinden ſoll, in dunklen Säcken auffängt, denn in einiger 
Entfernung iſt es unmöglich, eine dunkelgekleidete Geſtalt uf 
dunklem Hintergrund zu ſehen. Auch eine Falluke im Boden 
kann von Nuten ſein. - 

Um die Jahrhundertwende trat in London der Jauberkönig 
Maskelyne mit einem Koſfertrick auf, der die ganze Welt in Er⸗ 
ſtaunen ſetzte. Er ſetzte feinen Gehilſen in einen Koffer, vers 
ſchloß ihn, hüllte ihn in Leinwand und ließ ihn von 3 
Herren aus dem Publikum ſaſt verſchnüren. Dann wurde rt 
Kofier in ein Kabinelt gſtellt, gleich darauf trat der Afiitent 
herein und wohnte der Oeffnung des jetzt leeren Koffers bei. 
Jeden Abend Ichte Maskelyne eine Belohnung von 10.000 Mark 
für denjenigen aus, der das Kunſtſtück nachmachen könne. Zu 
feinem Schrecken meldeten ſich eines Tages wirklich zwei junge 
Leute, die das Kunſiſtück ausführten, aber Maskelyne we gerte 
ſich, die Belohnung zu zahlen. Die Sache ging zu Gericht, und 
der Zauberkünſtler muß be wirklich bezahlen, denn der Kaffer, mit 
dem die beiden Fremden das Kunſtſtück aus ührten, war min⸗ 
deſtens ebenſogut wie der des Zauberkönigs. Wenn man ihn 
unterſuchte, war ihm gar nichts anzumerken. Aber die eine 
Scrienwand wurde von einer Kugel gehalten. Wurde der 
Koffer gedreht, ſo flel die Kugel in ein Loch und der Mann 
im Koffer konnte mit Leichtigkeit die Seitenwand herausnehmen. 
Da der Deckel gewölbt war, war es eine Kleinigkeit, nun die 
Verſchnürung zur Seite zu ſchlaben, jo daß der Gefangene her⸗ 
auskriechen konnte. Für den Zauberkünſtler war es alſo nur 
nötig zu verhüten, daß der Koffer noch wührend der Vorführung 
in eine ſolche Lage kam, daß die Kugel vorzeitig herausrollte. 

Auch die Dame, die auf dem Tiſch zerſägt wird, iſt nur ein 
Tiſchlerkunſiſtück und verliert etwas von ihrem Reiz, wenn man 
weiß, daß Kopf und Beine, die man auf dem Tiſch nach der Zer⸗ 
ſägung ſteht, verſchiedenen Perſonen gehören. Jetzt hat ein Kon⸗ 
ſtrutteur in Hamburg dieſen Rekord geſchlagen, indem er eine 
Konſtruktion bringt, bei der man die betreffende Perſon ſogar 
in drei Teile zerſügen kann. 

Schwebende Jungfrauen in mancherlei Geſtalt haben immer 
ihre Anziehungskraft bewieſen. Sie liegen auf unſicktbaren Ges 
ſtellen, die heute fo vollkommen ausgeführt find, daß die Wir⸗ 
kung erſtaunlich iſt. 

Gang verblüß ende Wirkungen laſſen ſich durch den Spiegel 
erzielen. Damen ohne Unterleib, ohne Kaff und ſprechende 
Köpfe ohnz Leih werden dadurch erzielt, daß man die fehlenden 


Körperteile durch im Winkel geſtellte Spiegel dem Auge unſicht⸗ 


bar macht. 

Weit ſchwieriger als die eigentliche „Hezerei“ find die 
Leiſtungen der ſogenannten Gedächtniskünſtler, die ihr Gedächt⸗ 
nis ungeheuer trainieren und in einer Weile mit ihrem Parts 
ner eingearbeitet ſein müſſen, die allein ſchon Bewunderung 
verdient. 

Wenn wir alſo auch willen, daß die Vorführungen diefer 
Zauberkünſtler Schwindel ſind, ſind ſie doch ihres Lohnes wert, 
weil viel Geſchicklichkeit erforderlich iſt, um ein gutes Zauber⸗ 
künſtler zu werden. N 


2 5 
Deutſch⸗Oberſchleſien 
Beuthen. (Wegen Meineid zu 14 Monaten Ges 
fängnis verurteilt.) Am zweiten Verhandlungstage 
hatte ſich das Beuthener Schwurgericht mit einer Meineids⸗ 
klage zu beſchäftigen. Auf der Anklagebank ſaß der Füller 
Bruno Wrobel aus Beuthen, dem Meineid und Verleitung zum 
Meineid zur Laſt gelegt wird. Der Angeklagte hatte in einem 
Alimenten⸗Prozeß vor dem Vormundcchaftsgericht wiederholt 
unter Eid in Abrede geſtellt, mit der Kindesmutter einen Ber 
kehr unterhalten zu haben. Eiſt vor der zweiten Inſtanz beim 
Landgericht gab der Angeklagte zu, in intimem Verkehr zu der 
unchetichen Mutter geſtanden zu haben. Das Gericht nahm ſtatt 
Meineid fahrläſſigen Falſcheid an und ließ die Anuage wegen 
Verleitung zum Meineid fallen. Das Urteil lautete auf ein 
Jahr und zwei Monate Gefängnis mit teilweiſer Bewährungs⸗ 
friſt. — (Geſchäftsinhaber als Brandſtifter.) Die 


Kriminalpolizei in Beuthen verhaftete den Firmeninhaber Leo 


Wieczorek und deſſen Bruder Johann wegen Brandſtiftung. In 
der Nacht zum 29. Januar entſtand in dem Imftallationsgeſchäft 
von Wieczorek in Beuthen auf der Breiteſtraße ein Feuer, das 
infolge Kurzſchluſſes entſtanden ſein ſollte, wie ursprünglich ans 
gegeben wurde. Die Kriminalpolizei übernahm die Prüfung 
der Brandurſache und brachte ſchweres belaſtendes Material 
gegen die Geſchäftsinhaber vor, weshalb ſie zur Verhaftung 
ſchritt. Die Geſchäftsinhaber ſollen ſich in Zahlungsſchwierig⸗ 
keiten befunden haben. 

Oppeln. (Nach 13jähriger Gefangenſchaft in 
die Heimat zurückgekehrt.) Am Montag it der Kriegs⸗ 
gefangene Nobert Wollek aus CThroszinna, Kreis Oppeln, 

18 jähriger Gefangenschaft aus Rußland in die Heimat zu 
gelehrt. Wollek wurde erſt am 5. Dezember 1928 aus der Ge⸗ 
ſangenſchaft entlaſſen und iſt am 13. Januar d. Is. von Moss 
kau nach Deutſchland aufgebrochen. Den Rückweg nach der 
Heimat legte er teilweiſe zu Fuß zurück. f 


Ein herziges Eemüt 
„Hilfä! Hilfä! Ich kann nicht ſchwimmen — —“ 
„Ick kann ooch nich ſchwimmen, lieber Herr. Aber deswegen 


ſchrei ick doch nich ſo!“ 
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und begriff ſeine Abfuhr. 


Ert iſt doch — 


Bor einem Bierteljahthundert Dead; der Tusſach apache Sieg aus 


mit dem Angriff der japanischen Flotte am 8. und 9. Februar 1904 auf das äußerſte ruſſiſche Bollwerk im Oſten, die Zeitung Port Arthur. 


General Stöſſel, der Verteidiger von Port Arthur. 


Re Siegerin 
Von Kurt Heynicke. 


Der Selbſtmord des Generals Verescu erregte wegen der 
nicht ungewöhnlichen Begleitumftände, unter denen er erfolgt 
15 einiges Aufſehen. Faſt die geſamte Preſſe berichtete 

über. 


Die Meldung wäre freilich eine Senfation geweſen, wenn 
man gewußt hätte, daß einer der meiſt geleſenen Schriftſteller 
Eurmas in die Angelegenheit verwickelt war. Edward Kellen. 

Kellen lernte Verena Verescu in einem Badeort an einem 
großen Binnenſee Europas kennen. Sie fiel ihm auf, er ver⸗ 
folgte fie und verſuchte ein Geſpräch. Verena ließ ihn abfallen, 
rbwohl er ihr gefiel. 

An einem der folgenden Tage ſah er ſie mit ihrem Gatten 
Er hatte anfangs nicht gewußt, daß 
Den Begleitung hatte. Diesmal ſuchte er an einem Ballabend, 
en das Hotel gab, Anſchluß. Es gelang. 

Edward umſchmeichelte Verenas Mann, einen Balkan⸗Mili⸗ 
A Verescu ging auf ſeine Anſichten ein, die er dumm und 
plump ſand, er demütigte ſich faſt, um Verena nahe zu ſein. 

Sie belohnte ihn. Er frürte an ihren Augen, daß er gef ir. 
Als der General einen Augenblick lang davonging, W 
ward: „Ich liebe Sie!“ i 

Sie ſchwieg. 

„Wie iſt Bi möglich, Sie und dieſer Mann?“ 

Ich halle ihn. Er bewacht mich. Gehen Sie lieber. 
aufmerkſam. Er wird wiſſen, daß Sie mich lieben.“ 
Veerescu kehrte zurück und ſprach gleichgüllige Dinge. Kellen 
baßte ihn bereits. 
Am nächſten Tage küßte Edwards Verena auf dem Hotel⸗ 
korridor, es war ein geſtohlener, mutiger Kuß, auf der ſcharfen 
Schneide zwiſchen Leidenſchaft und Diebſtahl. Er mußte nun, 
SB, Verena ihn liebte. 

„Ich verreiſe auf drei Tage nach Wien,“ ſagte Verescu am 
Mittag beim Eſſen. Welches Glück, dachte Kellen. Er wagte 
auch nicht, Verena anzuſchauen, er hatte Furcht, daß ihr Auge 
fe verraten würde. Edwards ſah auch nicht den grauſamen 
Spott um die Mundwinkel Verescus. Am näckhſten Morgen 
fuhr der General. 1 

Wellen rannte zu Verena: „Wir werden heute ſegeln, ja? 
Ich habe eine ſchnelle Jacht und weiß eine Juſel im Se, unbe⸗ 
Sen und für uns ganz allein.“ 

Sie ſchüttelte den Kopf: „Ich fürchte mich, Edwards.“ 

8 „Er iſt fort!“ 

8 kennen ihn nicht!“ ‚Jagte fie müde. Kellen begriff nicht. 

. mußte dieſe Frau ſein. Sie erriet ſeine Ge⸗ 

ae „Ich war ein Kind als er um mich warb. Was wußte 


Kellen bettelte: „Kommen Sie! Es iſt niemand im Hafen, 


Er iſt 


5 . der uns kennt.“ 


Sie fuhren. Bald nahm das Segel die Weite der See. 
das Boot war allein auf dem Waſſer. 8 
Edward ſah Verena an, immer nur an. Seine Augen konn⸗ 
en ſich wundern wie Knabenaugen, fie liebte das an ihm. Viel⸗ 
liebte ſie ihn, weil er ſo jung ſchien, obwohl er Mitte der 
Dreißig war. Sie am Beginn der Zwanzig war viel älter. 
7 Ganz von fern kam das Ticken eines Motorbootes. Ve⸗ 
rena wendete ſich, dann bat ſie um das Glas, riß es ans Auge. 
Fah entfiel es ihrer Hand. a 
„Mein Mann!“ 0 


Das Motorboot! Sein Boot!“ 

in Wien?“ 8 

„Lüge! Er weiß, daß wir uns lieben! Er rächt ſich!“ 

„ Unſinn! Wofür? ir werden auf ihn zuſteuern, ihm die 

; Sermlofigei dieſer Partie erklären.“ 

Sie wurde erregt. „Nein, nein, nein. 
Vesper nicht, nie glaubt er uns!“ 

2 7 Kellen wies auf ein Eiland, das von Schilf umgeben, mit 
Buſchwerk und einem kleinen Hügel inmitten, vor ihnen auf. 


Sie kennen feinen 


ſtieg. 


Dort iſt die Inſel! Durch das Schilf! Ich lege das Segel 
um. Er kann uns noch nicht erkannt haben. Zudem ſuchen 

wir Einfahrt auf der anderen Seite.“ 
Kellen ſteuerte raſch, er fand die Einfahrt, das Schilf ſchlug 
hinter ihm zuſammen; fie landeten. Grünes b um⸗ 
gab ſie. 

„Er war es nicht! Welche Unruhe, Verena!“ 

Sie wurde ſchwankend. Er ſprach auf fie ein, um fe 30 be⸗ 
unden und vielleicht auch aus Ueberzeugung. 
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Kellen. 


hier empfing ich die Grundanſchauung. 


Die feindlichen Flotten (links bie 1 rechts die japaniſche) 
vor der Feſtung, nach einer japaniſchen — für unſere Begriffe 
etwas naiven — Darſtellung. 


Sie ſehen ſich alle ähnlich: das Londoner Whitechapel, die 
Rotterdamer Hafengaſſen und das Viertel um den Marjeiller 
Hafen. Alle haben ſie den gleichen Einſchlag, wenn auch die 
Menſchen verſchieden find und der Charakter jedes Landes kleine 
Beſonderhoiten bedingt. Gemeinſam aber find ihnen die Enge, 
das Dunkel der Straßen und Häuſer, der faulende Geruch nach 
allen möglichen Importartiteln und eine Menge billiger Amü⸗ 
ſierlokale. In dieſen Altſtadthäuſern ſpielt ſich manche ergrei⸗ 
fende Geſchichte ab und das Schigſal manches jungen Menſchen⸗ 
lebens wird hier entſchieden. In dieſer ſchwülen Almoſphäre 
der Armut und des Tingeltangels wachſen die zahlreichen Kin⸗ 
der der ärmsten Proletarier auf, und mancher von ihnen kann 
ſich niemals emporraffen und wird einer derer, die in dieſen 
Hafengegenden herumlungern, auf Gelegenhritsarbeit warten, um 
den Erlös meiſt in der nächſten Kneipe wieder zu verſaufen. 


Sogar in meiner ee ee 2 ſchönen Frankfurt a. M., 


e es eine ſolche Ge ni ame: er 5 UN 8 
en, eve 2 u 
die wihe . 8 nsviertel 


hervor, ſelbſtverſtändlich nur in kleinem Meng und mit zahl⸗ 
reichen anderen, ähnlichen Proletarierſchichten gemiſcht. Aber 
Wenn ich als Bub durch 
dieſe Gaſſen ſtrolchte und verſtohlen durch die Türſpalte in eins 
der verräucherten Lokale ſah, dann packte mich die Romantik die⸗ 
ſes Lebens, und betrübt ſchlich ich nach Haufe zu Muttern. Später 
habe ich ein wenig dieſe ©: huſucht nach der bunten, wilden Welt 
ſtillen können, und von einigen der geihanten Bilder will ich 
hier erzählen: 


Als wir vor einigen Jahren mit dem Frankfurter Volks⸗ 
bildungsverband auf einem der rieiigen Amerikadampfer eine 
Reiſe nach England machten, ereilte uns Jüngere in Soulhamp⸗ 
ton das Schichal, daß wir nicht bei Genoſſen untergebracht wer⸗ 
den konnten. ſondern in einem der zahlreichen „Boarding 
Houſes“ einlogiert wurden, in denen auch die Seeleute die jaar 
Nächte an Land zubringen. Im Anfang ärgerten wir uns dar⸗ 
über, aber ſchließlich waren wir geſpannt auf die Erlebniſſe, 
die dort auf uns warteten. In einem der typiſchen kleinen, 
einſtöckigen Häuſer empfing uns mit wohlwollendem Grinſen 
eine umfangreiche Matrone. Das ſchien uns verdächtig. Sie 
dachte wohl, uns zu neppen? O, und ſollte ſie aber nicht her⸗ 
umkriegen. Kurz eniſchloſſen verlangten wir deshalb unſer 
Zimmer und lehnten auch ein Nachteſſen ab, trotzdem wir ganz 
e Hunger hatlen. 

Die Frau führte uns dann in ein zwar nicht beſonders ſau⸗ 
beres, aber gegenüber unſeren Erwartungen immerhin anſtändi⸗ 


„Wir müſſen wiſſen ...“ meinte fie zögernd. 

Er ging mit ihr der kleinen Erhöhung zu, die ſich über Laub⸗ 
werk erhob: „Von dort ift ein Blick über den See. Sehen wir, 
wohin das Boot Kurs hält!“ 

Er ging vorſichtig voran, ſah ich um. Weites Waſſer war 
da, Schweigen, nichts. 

„Nun?“ lächelte Kellen telumshtetend. Aber Verena war 
voller Unruhe, ſie ſagte es ihm. Er ſchüttelte den Kopf. 

Da aber trieb unmittelbar vom Strand, der von der Anhöhe 
nicht ganz mit dem Blick zu erſaſſen geweſen war, das Bpot mit 
einem Schlag heraus. Verena ſchrie auf. Verescu war der 
Inſaſſe. d 

Er erhob ſich auch ſchon im Boot, ſah die beiden. 

„Töte a ſchrie Verena und klammerte ſich an Kellen. 
„Haft du keine Waffe? Schieße, ſonſt wird er es tun!“ f 

Tollheit, dachte Keſlen, da hob auch ſchon Verescu die Hand 
und ſchoß. 

Verena fiel mit einem Auſſchrel. Getroffen, Hund! dachte 
Er war unbewaffnet, wehrlos, zum Teufel! Nun ſchoß 
Verescu wieder, die Kugel ſirrte dicht vorbet. Nieder zu 
Verena, ſie iſt ja tot, denkt Kellen. Er iſt verwirrt, alles geht 
raſend ſchnell, und indem er das denkt, ziſcht ihn die enen 
an: „Eduard, um Gottes willen, werfen Sie ſich hin!“ 

Sie lebt! iſt ſein erſter Gedanke, ſein zweiter: ja, man muß 
ſich hinwerfen, wenn geſchoſſen wird — da ſchießt Verescu, und 
zu gleicher Zeit, 1 läßt ſich Kellen fallen. 

Und ſieht, wie Verena daliegt, mit o fenen Augen, dns 
den Kopf leicht gehoben und wie fie henüberſtarrt auf 

rescu. 

Dann wieder ein Schuß von drüben, und nach dieſem Schuß 
2 wildes Zucken über das . der Frau. Dann richtet 


= 


General Nogi, der Eroberer von Port Arihur. 
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AIpwiſchen Schmutz und Armut 


Erropäiſche Hafenviertel 


ges Zimmer. Sie erklärte uns, das Zimmer ſei zwar vermietet, 
aber der Matrofe ſei momentan auf hoher Soe. 

Wir ſehen uns das Bild des rechtmäßigen Beſitzers ah 
Klauſe an und ſchlafen dann auch nach allen Vorſich hismaßregeln 
(verſchloſſene Koffer und feſt verriegelte Tür) ein. Mitten in 
der Nacht bollert es an der Tür. Wir denken ſchon an eine 
Nadia und legen unſere hochwohlanſtändigen Bälle zurecht. 

Siatt, deſſen aber ſtolpert der Inhaber unſeres Zimmers herein. 
ſchempft ein wenig über die Geldſucht der Alben und legt ſich 
dann chne weitere Formalitäten auf die freie Chaiſelongue. Wit 
haben natürlich die ganze Nacht kein Auge mehr zugedrückt. 

Am nächſten N 8 herzliche Begrüßung; der Matroſe 
erweiſt ſich als guter © Genoſſe. Die Alte tröſtet uns und führt 
uns in ihren Salon, wo ſie ein umfangde ches engliſches Früh⸗ 
stück auftafelt. Gerührt und um eine Illuſion leichter, N 
wir von dannen. 


hu Auch in ond on 8 N at n Aband dug die Ga 
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Sonntags kommen wir auch durch das Gewimmel White⸗ 
chapel. Doppelt düſter und öde erſcheinen uns ee 
nach den breiten Straßen der City, in denen das Leben bulſtert 
die Lichtreklame Nacht zum Tage macht. Im Innern der dunk⸗ 
len Gaſſen aber ſchlägt das 220 ben feine ſonderbaren Kurden. 
während es bei den Bürgern der Oxford Street nur eine Linie, 
nämlich die nach oben, gibt. 

Rotterdam — in einer der br leblaſten,. engen Straßen des 
Scemannviertels — Sonnabend abend im Sommer. Alles ſteht 
dicht gedrängt voll Menſchen. Ab und zu geht eine vier Mann 
ſtarke Polizeipatrouille durch. Um 11 Uhr nachts ſind noch alle 
Läden geöffnet. Herings⸗, Bratfiſch⸗ und Bratkartoffelverkäufer 
machen gute Geſchäfte. Die Türen fichen weit offen. An einer 
lehnt ein bunt bemaltes Mädel und lockt. Als wir himneinſchauen, 
ſehen wir hinten ein großes, weißes Bett leuchten i 

Jede kleine Rummelkiſte hat einen pompöſen Namen: Palais 
de dance, Picadilly⸗Bar. Sie kündigen an: Jazzband. The 
Chikago Boys, ff. american drinks. Dabei iſt eine Singipe 


neben der anderen. Es gibt auch ſpeziell deutſche, in denen aber 


nur echt Münchener Bier zu haben iſt. 
S äler fliegt aus mancher Tür eine ramponierte Getalt, 
und erst nach Mitternacht verlaufen ſich die Menſchen. Der 


Seemann mit dem Lohn von vielen Wochen geht zu ſeinem Ver⸗ 
arügen und kommt erſt am nächſten Morgen mit Wen Geld⸗ 
beutel wieder ans Tageslicht. 

ear BR Frankfurt a. M. 


‚Du hiſt niche euer tammelte Kellen. 
„Sieh dort!“ fagte ft. 5 
Im Boot liegt Verescu. Den Revolver in der Hand. Ueber 

das Geſicht rinnt Blut. Tot. Offenbar tot 
Verena Lebt ſtarr. "36 habe ihn getötet!“ 
„Verena ! 

. ei warf mich hin. Ich riet dir das gleiche. Da 
dachte er, daß er uns getötet hatte. Deshalb legte er Hand an 
ſich. Er hätte es nie getan, wüßte er uns lebend.“ 


Kellen ging 0 hinunter an den Strand. Das Motors 
boot fuhr in den See hinaus, es machte ſeltſame Sprünge, Ye 


herrenloſe Motor ging ruckweiſe. 


Es war Schweigen zwiſchen Eduard und Verena. Erſt als 
fie zurüclfuhren, ſagte die Frau: „Setze mich an einer Stelle am 
Strand ab, wo leine Leute ſind, es iſt beifer.“ 

Er nickte. Sie verſtand ihn. 

„Ja,“ ſage ſie, „wir werden uns nicht geben. 
eignis ſteht zwiſchen uns.“ 

Wieder ſenkte er den Kopf. een ſchnürte ihm die Kehle 
zu. Als er landete, verließ ſie ihn. Am Abend wurde das 
Boot des Generals eingebracht. Am nächſten Tage vernahm 
man, daß Verenas Eltern gekommen ſeien, und daß die junge 
Fran ſich fehr gefaßt benchme. 

Kellen war ruhiger geworden und dachte daran, daß es 
etwaigen Verdachtes wegen gut ſei, einen Beileidsbeſuch zu 
machen. 

Aber Verena empfing ihn nicht. Danach wußte Edward, daß 
er die Frau noch liebte. Auf ſeinem Zimmer weinte er wie 


ein Knabe, heftig und ee 


Dies Er⸗ 


x 


Dag Land, in dem man keine Eile hat 


Afghanische Bilderbogen — Heitere Erlebniſſe — Der Salbenprinz 


Leben und leben laſſen iſt in Afghaniſtan eine goldene Re⸗ 
gel. Jeder lebt ſo gut als mögl. ch und muß den Höhergeſtellten 
leben laſſen. Die auf der Stufenleiter ganz unten ſtehen, 
kommen allerdings ſchlecht dabei weg. Beim Militär iſt es uns 
gefähr ſo: der Regimentskommandeur behält das Gehalt der 
Kompaniechefs, wie ſein Gehalt vom e e ein; 
behalten wurde. Der Hauptmann behält das Salär der 
nants, die Leutnants ſtecken die Mannſchaftslöhnung ein. Und 
was machen die einfachen Soldaten? Auch für ſie iſt geſorgt. 
Der Dienſt dauert nur ein paar Stunden morgens. It er zu 
Ende, darf die ganze Garniſon in die Baſare gehen und ſich ihren 
Lebensunterhalt ſelbſt verdienen. So iſt für alle geſorgt. 

Wie es beim afghaniſchen Kommiß iſt, ſo bei den anderen 
Behörden. Ein entfernter Verwandter des Königs hatte das 
Hygieneminiſterium als Pfründe erhalten. War bei ihm Ebbe 
in der Kaſſe, ſo erwies ſich die Notwendigkeit. die ganze Armes 
zu impfen. Lymphe iſt teuer, ſchon weil ſie aus Indien be; 
zogen erden muß. Die ganze Armee impfen zu offen, koſtet 
ein kleines Vermögen. Da dam der „Salbenprinz“. wie man den 
fürſtlichen Geſundheitsminiſter nannte, auf eine gute Yee. Er 
ließ mit Waſſer impfen und ſchrieb Lymphe an. Den Soldaten 
hat das Impfen nichts geſchadet, und der Geſundheitsminiſter 
iſt davon „geſund“ geworden. Dahet ſein Name. 
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macht unter — des 7 das 1 
ſterium darauf aufmerkſam, daß Zahlung in Goldpfunden zu er⸗ 
ſolgen habe. Das Finanzminiſterium weiſt die Staatslbaſſe an, 
Dem Krregsminiſterium die nötige Anzahl Pfunde auszufolgen. 
Darauf teilt die Staatslaſſe mit, daß ſie nicht im Beſitz von 
Pfunden ſei und bittet um Erlaubnis, dieſe freihändig bei den 
Wechſlern im Baſar zu beſchaffen. [Eine Bank kennt man in 
Afghaniſtan nicht.] Die Erlaubnis wird erteilt unter Angabe 
des Kutſes, der bezahlt werden darf. Darauf ſucht ein Beamter 
den ganzen Baſar nach einem Wechſler ab, der zu dem vorge⸗ 
ſchriebenen Kurſe Pfunde abgibt, findet aber keinen. Darauf 
Meldung ans Finanzminiſterium und Bitte, einen höheren Kurs 
zahlen zu dürfen. Schriftliche Zuſtimmung. (Alles geht ſchrift⸗ 
lich.] Darauf Beſchaffung der Goldpfunde, Aushändi 0 an 
das Kriegsminiſterium und Auszahlung an den Empfän, In; 
zwiſchen iſt aus dem Monatsletzten, an dem die Zahlung er⸗ 
folgen ſollte, der Zehnte des nächſten Monats geworden. Am 
El ten erſcheint der Mann aber ſchon wieder im Kriegsmini. 
ſterium mit der Bitte, die Beſchaffung der nächſtfälligen Gold⸗ 
funde in die Wege leiten zu wollen. Denn das ganze dauert 
vier Wochen und er will doch „pünktlich“ ſein Geld haben. 


„Inſchallah ſaerdaer.“ 

„Inſchallah faerdaer“ läßt ſich in eine nordeuropäiſche 
Sprache nicht ſinngemäß überſetzen; auf Spaniſch heißt es zum 
Beiſpiel: „manyang!“ Wörtlich übertragen: „Wenn Allah will, 
morgen!“ Aber Allah will niemals ſchon am näckſten Tag. 
Die Eile iſt vom Teufel, jagt der Koran, und Warten iſt eine 
große Tugend. Die Eingeborenen üben ſie von Hauſe aus, den 
Iplenigen Europäern mit ihrer furchtbaren Haft aber muß ſie 
1 ig werden. Alſo läßt man ſie warten, bis ſie ſchwarz 
werden 

Kam da eines Tages eine aneh Kommiſſion an, die 
eine Eiſenbahnkonzeſion erwerben wollte. Sie ſtieg natürlich 
im „Hotel Wali“ ab, dem einzigen, das es in Kabul gibt und 
in dem die meiſten Europäer wohnen. Die Herren 25 gerade 
recht zum Mittageſſen. Der Führer, ein würdiger Profeſſor, 
ſagte laut zu ſeinem Chauffeur: „Laden Sie nur das Nötigſte 
ab, morgen früh fahren wir weiter nach Kandahar.“ Stürmiſches 
Gelächte er im ganzen Saal. Der Franzose iſt erzürnt, ſtellt den 
erſten beſten zur Rede. „Laſſen Sie ruhig alles abladen, Hert 
Profeſſor,“ ſagt man ihm, „und mieten Sie koch heute ein 
Haus. Vor acht Wochen kommen Sie hier nicht fort.“ 
„Aber man hat mir telegraphiſch noch für heute Audienz beim 
König zugeſagt und die Weiterteiſe für morgen angeſe 5 
„Geweß, aber morgen iſt hier erſt in acht Wochen.“ Der Pro⸗ 
feſſor wollte nichts glauben, lief den ganzen Nachmittag im 
Frack umher und fuhr nach ſechs Wochen wieder ab — auf dem 
direkteſten Wege nach Frankreich. OR hat er nie zu ſehen 
bekommen und Aman Allah auch nicht. 

In demſelben Hotel lebte ſeit Monaten eine italieniſche 
Kommiſſion, Artillerieoffiziere, die die Afghanen im Gebrauch 
einiger Gebirgsbatterien unterweiſen ſollten, die Aman Allah 
bei Muſſolini gekauft hatte. Aber die Herren mußten warten, 
die Eeſchütze waren noch nicht da und ließen ſich ſcheinbar unter⸗ 
wegs recht viel 3: it. Der Colonello und feine Offiziere wurden 
immer nervöſer. Eines Tages dehnen fie ihren täglichen Spa⸗ 
ziergang in der Umgebung Kabuls etwas weiter aus als ſonſt 
und begegnen in den Bergen einer Artilleriekolonne. Voll In⸗ 


Leut; ö 


Die Afghanen laſſen ſich die Erziehung von Europäern zum 
„Inſchallah faerdaer!“ ſogar etwas keſten. Da gibt es in Kabul 
einen deutſchen Oberförſter, den Aman Allah ſich für ſeine 
Wälder nerſchrieben hatte. Der Mann ſaß länger als ein Jahr 
in Kabul, ohne je einen Wald zu ſehen a Die 
Wälder liegen nämlich in Kafiriſtan, gut zwei Wochen Kara⸗ 
wanenreiſe von der Hauptſtadt entfernt. Alle ſeine Vorſtellungen 
nützten nichts. Schließlich riß ihm die Geduld und er ging zu 
ſeinem höchſten Vorgeſetzten, dem Landwirtſchaftsminiſter, und ver- 


langte kategoriſch. an die Stätte feiner vereinbarten Wirkſam⸗ 


teit entſandt zu werden. „Bekommen Sie denn Ihr Gehalt nicht 


pünktlich?“ fragte der Miniſter. ch das bekäme er. Darauf 
„Ja, aber was 


schüttelte der Miniſter ee Kopf: 


wollen Sie denn? Sie bekommen Gehalt und brauchen nicht:. 
zu tun. Beſſer können Sie es doch nicht haben! Ihr Europier 
ſeid undankbar!“ Ja, aber warum man ihn denn nicht nach 

Kafiriſtan ſchicke? Das habe ſeine Gründe; aber die gingen 


ihn nichts an. Wann man ihn denn zu ſchicken gedenke? „In⸗ 


ſchallah faerdaer! Wenn Allah will, morgen!“ 
Gelehrige Diener. 

Die Gattin eines Geſandten in Kabul erzählte: „Unfer 
Diener Gulam Khan iſt ſchon drei Jahre bei uns, aber unſere 
Art zu denken iſt ihm noch genau ſo fremd wie am erſten Tag. 
Haben wir da einmal Tiſchgäſte. Mitten beim Eſſen ſehe ich. 
daß auf dem Teppich eine zuſammengeknüllte Zeitung liegt. Ich 
gebe Gulam leiſe den Auftrag, fie unauffällig fortzuſchaf en 
Gulam ſchleicht ſich heran, nimmt die Zeitung leiſe auf und — 
wirft fie über die Köpfe ſämtlicher Gäfie hinweg zum Femter 
hinaus. Am anderen Tage mache ich Vorwürfe. „Aber warum 
ſchilſt du denn, Menſahib?“ antwortete er gekränkt. „Ich habe 
doch gar keinen getroffen!“ Mohammed Kabuli. 


Dirfer Tage farb auf dem 


Rakeken-Schliktenfahrk auf dem Eibfee 
dem Eibſee bei Carmiſch⸗Partenkirchen eine neue Verſuchsfahrt mit dem von Max Valier konstruierten 


Naketenſchlitten ſtatt. Am Steuer des S . nahm Frau Valier Platz; fie iſt die erſte Frau, die eine Naketenfahrt mit⸗ 


gemacht hat. — Der 


Naletenſchlitten in voller Fahrt auf dem Eihſee. 


das goldene 1 


Von Willy Möbus. 

Tu⸗Ju lag auf ſeinem Lager. Süßer Duft von Mandel⸗ 
blüten ſtrömte über ihn hin. Die leichte Tür feines Zimmers 
öfftiehe ſich, und eine in kostbare Gewänder gehüllte Frau trat 
auf ihn zu, ſchaute ihn prüfend an und forderte ihn mit zwin⸗ 
gender Gebärde a ihr zu folgen. Tu ⸗Fu erhob ſich und ver: 
ließ mit ihr da s Haus. Seltſam verändert eiſchlen ihm die 
Landſchaft. Sie Trank in fo zauberhaftem Glanz, als je. ſie 
nicht für Menſchen, ſondern für Götter geſchaffen. Eine unge⸗ 
heute Spannung erfaßte ihn. 

Jett öffnete ſich das Tor eines Tempels. Durch Gänge 
und Hallen ſchritt er, bis die Führerin in einem einfachen, 
ſchmuchloſen Raume den langen beendete. Hier ſtand ein 
hohes, goldenes Rad, das innen hohl war, im übrigen aber 
jenen plumpen Rädern glich, wie fie die Karren der Kulis 

Die Frau hieß ihn eine Tür öffnen, die zum Innern 
des Rades führte. Darin ſah es ſeltſam aus. Körbchen mit 
Eßwaren hingen an der Wand und zwar ſo, daß ſie beim Drehen 
des Rades um eine Ackſe ſchwangen und ihre Lage im Raum 
nicht veränderten. Im Mittelpunkt des Rades ſah Tu Ju eine 
goldene Achſe. Der Umfang des Rades war innen in beſtimm⸗ 
ten Abſtänden mit kleinen Stäben belegt, ſo daß man das Rad 
durch Treten ſehr wohl zum Nollen bringen konnte. 

„Laß es tollen, jo lange du Kraft Haft“, ſagte die Frau. 
„Solange es rollt, wird “s dir gut gehen, ſolange es rollt, wirft 
du ſtark und geſund ſein.“ 

995 machte einen Kotau. Als er ſich erhob, war er 
a vn 

Er ging in das Innere des Rades und ſchloß die Tür. Zag⸗ 

FR trat er auf die kleinen Stäbe. Da begann das Rad ſich 

man zu drehen. Zahlreiche Oeffnungen zeigten Tu⸗Ju das 
Bild der Außenwelt. Ueber dem Eingang des großen Raumes 
bemerkte et cine goldene Ins ft. Er las „Tempel des Le⸗ 
bens“. Er ſah wie ſich die Tempoltore öffneten, wie das Nad 
auf breiter St. aße cinem unbekannten Ziele zuſtrebte. Da 


tereſſe eilen fie hinzu und ſiehe da! es find die italieniſchen Ge: | wandalte ihn die Luft an, es ſcmeller und immer ſchneller zu 


birgsbatterien. Hocherfreut begeben ſie ſich zum Kriegsminiſter, 
um ihm mitzuteilen, daß die Geſchütze endlich angekommen feien. 
Der Miniſter lächelt: „Die Batterien find. länger hier als Sie, 
meine Herren, ſchade, daß Sie ſie ſchon gefunden haben, es 1 
uns mit dem Unterricht gar nicht jo...“ 


Sn me — 


Ga 


Militärbehörde, die eine Gefährdung der inſularen 
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treten, und fo brauſte ſein Nd mit voller Kraft über die Erde. 
Menſchen blieben ſtaunend ſtehen, wenn ſie das Dröhnen des 
Rades vernahmen. Sie mochten ihm verwundert naeſſchauen, 
wenn es vorbeigerollt war. Tu⸗Ju konnte nicht zurüchſehen, 
er mußbe der 8 des Rades gehorchen. 


. D 
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Das Rıojelt eires Tunne bares unter dem Rana! 
das jetzt in England und in Frankreich im Bpennpunkt des Inte reſſes ſteßt, ſtützt ſich auf die früheren gleichen Pläne. In den 
achtziger Jahren wurde der Tunnelbau bereits begonnen. Auf der engliſchen Seite wurden am Shalk ſpeare⸗Felſen bei Dover, 
auf franzöfiſcher bei Saint Pierre unweit Kap Griz Ne 2 Stollen in den Kreideſelſen getrieben. 
Sicherheit Englands befürchtete, wurde der Bau eingeſlellt. 
Bild zeigt den damals projektierten Bau mit dem Syſtem des Sammelwaſſerabzuges. 


Auf Einſpruch der engliſchen 
Unjer 


— 
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Kraftvoll 5 er in die Speichen. Neben ihm ſchdunrze 
und wirbelte ein breiter, gelber Strom in gewaltigen Schnel⸗ 
len. Immer ſchmaler wurde der Pfad, immer langſamer drehte 
fh das Rad. Plötzlich fielen die Felſen jäh in den Fluß. Ce 


röll von gewaltigen Blöcken hielt Tu⸗Jus Rad auf. Ohne zu 
zögern drehte Tu⸗Ju fein Nad rückwärts; immer raſcher ent⸗ 
fernte es ſich von dem wogenden Strom. An einem Kreuzweg 
kam es zun Halten. Raſch ſchluz Tu⸗Jn eine n W Aue 
e. Mit Jauchzen ließ er das Rad in eine fruchtbare Eheme 
rollen. e 
Bergauf führte feime Straße. Schwerer und ſchwerer drehte 
ſich das große Rad. Aber mit einem Male waren vigzle Hände 
da, die griffen und ſchoben, bis das Rad den Kamm des Hügels 
erteicht hatte und nun von ſelbſt wieder abwärts und weiter 
laufen konnte. Bauern, Tagelöhner hatten zugepackt, weil: fie 
Be hatten, das Rad könne zurückrollem und dabei ihre Fel⸗ 
der, ihre Hütten und fie ſelbſt zennalmen. Nun ſchwang Tu⸗ 
Fu ſich auf die goldene Achſe des Rades. Da ſah er Land 
und Leben an ſich vorüber gleiten. Er aß von den Früchten in 
den Körben und dachze an neue Arbeit. Aber immer noch rollde 
das Nad talwärts, ſchneller und schneller wurde kin Lauf. Eine 
Stadt mit gewaltigen Türmen und Mauern ſtand am Horizont. 
Das Nad lief und lief, ohne daß Tu⸗Fu ſich zu bemühen brauchte. 
Die Zollwache vor dem Stadttor wollte es zum Halten bringen. 
Ein Wachtmann warf ihm einen Balken in den Weg. Aber 


das Rad drückte den ſchweren Balken in die Erde und ber 


malmte ihn. Andere verſuchten, Ns ihm entgegenzufbemmen. 
In weiten Bogen wurden fie W Das Rad 
zerbrach jedes Hindernis. 8 

So rollte es in die Hauptſtraße der . Stadt Since. 
Noch immer zihrte es von der lebendigen Apajt, die es auf der 
Spitze des Hügels empfangen hatte. Bewundernd folgte ihm 
eine große Mende. Allmählich aber begann das Nad langfamer 
zu rollen. Tu⸗Fu ſaß auf der goldenen Achſe und fand es ſelt⸗ 
ſam, daß er das Nad nun wieder mit eigener Kraft Fe 
ſollte. Da ging ein Zittern durch den goldenen Bau, jo daß 
Tu⸗Fu von der Achſe wee und die Türe des Rades 
aufſprang. 

Es hiclt vor einem Teehaus. Gegen einen Pfoten dieſes 
Hauſes war das Nad mit großer Wucht gestoßen. Langſam 
kamen geſchminkte Mädchen heraus und blickten neugierig auf 
Tu⸗FJu. Stherzworte flogen hin und her, und im näckſten Augon⸗ 
blick war Tu⸗ Fu unter den Mädchen und folgte Kun in ihre 
Gamnächer. Bei Lautenſpiel und Geſang, bei Scherz und 
verflogen vun Tu⸗FJus Tage. 

Längſt hatte er die Worte der ſchüönen Frau im Tempel 4 
Lebens vergeſſen. Der Wirt aber ſchrieb ſeine Zeche auf. 
der Wert des goldenen Rades verpraßt war. f 

Damm warf er Tu- Ju auf die Straße, und als dieſer Lärm 
ru, übergab er ihn als Landfremden der Polizei. f 

Tu- Ju wurde in Ketten gelegt und erwartete in cinem 
modrigen Gefüngnis fein Urteil. Als er auf feuchtem Stroh 
ſchlief, wu de er brubal geweckt und zum Richtplatz ge ſioßen. 
Er hatte ſeinen Kopf verwirkt. Der Henker trat au ihn zu. 
Enchetzt ſchrie Tu Fu: „O. weshalb habe ich mein cbens rad 
keinem beſſeren Ziele zugeführt!“ 


Mit einer letzten verzweifelten Anſtrengung riß er ſich er 
Sonne, 


ſprang auf — und erwachte. Er ſtarrte verwirrt in die 
die Tem Stlatumah ein te. Kaum konnte er bog:eifen, daß 
er in kinem Zimmer war. 

Von Grauen geſchüttelt, überdachte er jeinen Traum, Er 
begriff feine Warnung. 


Gedenlet Der hungernden Bügel! 


— 


BEIDE DEE RT RI 5 


5 der Welt ſpaniſch vor, und er ſetzte ſich hin, um dem General⸗ 


Brüder 


g Von Wilhelm Braun. 

Zwei Arbeiter zankten ſich in einer Kneipe. Kleine Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten. Nichtigkeit. Ganz harmlos fing es an. 
Aber dann gab ein Wort das andere. Unbeteiligte miſchten ſich 
ein. Der Wirt hieß die Streitenden das Lokal verlaſſen. Er 
fürchtete eine allgemeine Schlägerei. Er hielt auf, ſein Renom⸗ 
mee. Und die beiden Arbeiter gingen auf die Straße hinaus. 
Setzten ihren Streit fort. Immer lauter. Immer wütender. 
Da hob der eine den Arm, ſchlug zu. Und bald krachten die 
Schläge aufeinander. 

Es war ein ſtummes Ningen. Zähe. Voll Haß. Wortlos. 
Blut quoll aus den Augen. Man hörte nur keuchen und röcheln. 
Schlägegepraſſel. Menſchen ſammelten ſich. Schauten zu. Still. 
Beluſtigt. Quer innerlich den Kampf mitfechtend. Und alle voll 
Senſationsgier und Blutrauſch. Herzlos. 

Indes ging der ſtumme Kampf weiter. 
Voll Haß und Erbitterung. Stumm. Blutend. Nicht nachge⸗ 
bend. Die Augen hervorquellend. Schweratmende Bruſt. Schaum 
am Munde. Bis der eine den anderen am Halſe packte. Mit 
brutaler Fauſt würgte. Bis der Gewürgte zu 
Wehrlos und ſtumm. Der Andere kniete auf ihm. Triumphie⸗ 
rendes Leuchten in ſeinen Augen. Nun ausnützen die Gelegen⸗ 
heit. Schlag auf Schlag mit den Fäuſten überallhin, wo er traf. 
Voll Haß. Und der andere lag ehrlos da, ließ alles mit ſich 
tun, willenlos ergeben in ſein Schickſal. 


Da trat einer aus der Menge heraus. Ein Arbeiter wie ſie. 


Er riß den Knienden von dem wehrloſen Opfer hoch, ſchüttelte 


ihn, ſchrie ihm ins Geſicht: Schämſt du dich nicht? Schlägſt 
deinen Kameraden? Deinen Bruder? Der Not und Elend mit 
dir teilt? Der Arbeiter iſt wie du? Der dein Kamerad iſt auf 
dem Gerüſt? Oder am Straßenpflaſter? Oder im Maſchinen⸗ 
raum. Der armſelig iſt wie du? Dasſelbe Eſſen ißt — dasſelbe 
enge Zimmer hat — der ein Weib hat wie du, müde und abge⸗ 
arbeitet — der Kinder hat wie du, bleiche Elendskinder. Schlägſt 
deinen Bruder, du? — 

Da trat Stille ein. Der Menſch, der eben noch auf ſeinem 
Opfer gekniet, ihn blutig schlug, erbarmungslos, voll Haß und 
Erbitterung — der hatte nun Tränen in den Augen, die ſich 
mit Blut gemengt. Er wiſchte ſich hart und beſchämt die Augen. 
Streckte die Arme aus und hob den am Boden Liegenden mit 
einem Ruck auf die Beine. Nahm ſein Tuch aus der Taſche. 
Wuſch dem Geſchlagenen zärtlich über die Augen. Wuſch ihm 
das Blut aus den Augen. Aus dem Geſicht. Nahm dasſelbe 
Tuch dann und putzte ihm den Anzug von Staub und Dreck. 
Dann ſchlich er davon. Still. Beſchämt und benommen. 


Auf Heller und Pfennig 
Der letzte Ausweis, den die National City Bank in News 
York veröffentlichte, ergab ein Saldo von 165 479 525 Dollars 


Schlag auf Schlag. 


Boden ſank. 


und 99 Cents. Einem Gymnaſiaſten in Newark kam dieſe pein⸗ 
liche Genauigkeit in der Millionenbuchführung der größten Bank 
direktor folgenden Brief zu ſchreiben: 
{ „Sehr geehrte Herren! A g 
Ich erſehe aus der Zeitung, daß Ihre letzte Bilanz mit 
einem Kapital und Ueberſchuß von 165 479 525,99 Dollars ab⸗ 
ſchließt. Beifolgend erlaube ich mir, Ihnen den. Barbetrag ron 
einem Cent (0,01 Dollars) zu überſenden, damit Sie ſich des 
Beſitzes von 165 479 526,00 Dollars erfreuen können. 
r Hochachtungsvoll .. 
Der Generaldirektor war, wie man ſich denken kann, begei⸗ 
ſtert, ſeine Bilanz in ſo bequemer Meile aufrunden zu können, 
und er ließ den Brief im Hausorgan ſeiner Bank als Fakſimile 
veröffentlichen. „Ich bedaure,“ fügte er hinzu, „daß dieſer auf⸗ 
merkſame junge Mann uns ſeinen Namen verſchwiegen hat; aber 
ich freue mich deſſen, daß er um das Wohl unſerer Bank ſo be⸗ 
ſorgt iſt. Leider verbietet es die Bankethik, einem Konto auch 
nur einen Cent gutzuſchreiben, der nicht tatſächlich verdient 
wurde. Da wir den Cent nicht zurückſchicken können, wollen wir 
ihn aber als Erinnerung aufbewahren.“ Nun bleibt nur zu hof⸗ 
fen, daß die Bank auch den fehlenden Penny noch verdienen 
wird, damit beim nächſten Ausweis der Schönheitsfehler des 
Null Komma Neunundneunzig bantethiſch verſchwinden kann. 


des ist des Geheimnis des 
großen Erfolges, den Persil 
hat, und ihm allein verdankt, 
es seine gewaltige Verbrei- 
tung! Gewiß, Sie bekommen 
häufig etwas angeboten, das 
„ebenso gut* oder gar „bes- 
ser als Persil“ sein soll. Las- 
sen Sie sich nicht beirren: 
Persil ist. das vollkommenste 
Waschmittel, das sich den- 
ben läßt; es gibt nichts 
5 besseres! 


EEE — 

Henko, Henkels Wasch- u. Blaich-Sndu 
aas ‚Einweichmitiel, 

Unübertröflen tür Wäsche und Hausputzs 


mit vielen Beilagen. 

Es erſcheint am zo. jedes monats und koſtet 75 Pr 
feet ins Saus 5 P. mehr. 

Ihr Buchhändler führt fie! 

VERLAG OTTO BEYER, LEIPZIO 
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Zeichen für den damaligen Stand der Heilwiſſenſchaft. Schwert⸗ 
hiebe zeugten noch von einem erbitterten Kampf. In dieſem 
Führergrabe entdeckte man zwei Sporen, die Speerſpitze und den 
Rücken des Schildes, außerdem die ſogenannte Spatha, ein lan⸗ 
ges Schwert, das als Zeichen und Symbol für den Freien galt. 
Inmitten dieſer Gräberreihen wurden auch zwei Urnen entdeckt, 
die aus der Zeit um 500 v. Chr. ſtammen. 
nahme, daß in dem eiſten Gefäß die 
war, während die andere Vaſe die Wegkoſt barg, 
hörigen nach altem Glauben ihren Verstorbenen auf den Weg zur 
Ewigkeit mitgegeben hatten. 
verſchiedene Glas 
wurden auch fo 


Angriff genommen. 


Warſchau — Welle 1415. 

Freitag. 12.10: Schallplattenkonzert. 13: Stunde des Land⸗ 
wirts. 15.10: Zeitſchriftenſchau. 15.50: Schallplatten konzert. 
17.25: Vortrog aus Krakau. 17.55: Schlagermuſik (Oaſe⸗Band). 
19.10: Mediziniſcher Vortrag. 20.15: Uebertragung des Konzerts 
aus der Philharmonie, anſchl. Berichte. 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 

Allgemeine Tageseinteilung. 
(Nur Wochentags] Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20 —12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 1255 bis 18.06. 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
23.30: Zeitanſage. Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Suntwerbung. *) 15.201535: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
ticht. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten. 
Suntwerbung*) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

8) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. 

Freitag, den 8. Februar. 


11.15: 


der Schleſiſchen Funk⸗ 


Gabriele Reufer 
eine pielgeleſene deutſche Schriftſtellerin, kann am 8. Februar 
in beneidenswerter Friſche ihren 70. Geburtstag feiern. Anter 
ihren zahlreichen Werken hatte der Roman „Aus guter Yami: 
lie“ den größten Erfolg. Auch jetzt noch iſt die Jubilarin ſchrift⸗ 


16: Stunde und Wochenſchau des 
Hausfrauenbundes Breslau. 16.30: Unterhaltungskonzert. 18: 
Schleſiſche Arbeitsgemeinſchaft. 18.15: Abt. Technit. 18.40: 
Sportjugend vor dem Mikrophon. 19.25: Stunde der Deutſchen 


ie en. Reichspoſt. 19.50: Hans Sredom-Schule. Abt. Hambelsichte. 
—— —— — — 20.15: Perlenkomödie. 22: Die Abendberichte und Abt. Handels⸗ 
lehre. N 


} Vermiſchte Nachrichten f 
Neu entdeckte frühgermaniſche Gräber. Mitteilungen 


Man hat ſchon früher in Göggingen in der Nähe von Augs⸗ ’ de 5 : 1187 

burg beim Anlegen von neuen Straßen alte Gräber entdeckt, Nie des Bundes für Arbeiterbildung a 
aus der ſpätrömiſchen Kaſſerzelt herrührten. Bei weiteren Nach⸗ Friedenshütte. Donnerstag, den 7. Februar, nachmittags 
forſchungen wurde ein anderes Grab entdeckt, das von Stein⸗ |: 6% Uhr, findet im bekannten Lolal ein Vortrag ſtatt. Als Re⸗ 
platten umgeben war, doch konnte man über deſſen Herkunft ferent erſcheint Gewerkſchaftsſekretär Buchwald. Um pünktliches 
nichts Näheres ermitteln. Im Herbſt wurden die Ausgrabungs⸗ und zahlreiches Erſcheinen wird gebelen. 

arbeiten unter der Leitung von Sachverſtändigen wieder aufge⸗ — — 

nommen, und unlängſt iſt das 180. Grab freigelegt worden. f . 

1 nur 30 Gräber haben ihren Urſprung in der ſpätrömiſchen Beriammiungstalender 
Kaiſerzelt, die anderen 150 ſind frühgermaniſche Reihengräber. | PR 
Finden ſich in den römiſchen Gräbern eine größere Anzahl von Achtung Bergarbeiter! 
keramiſchen Erzeugniſſen, jo haben die Germanen ihren Toten 
mehr Holzgegenſtände mit ins Grab gelegt. Mit dem Blick ge⸗ 
gen Sonnenaufgang ſind die toten Germanen beſtattet. In einem 
Grabe, in dem anscheinend ein germaniſcher Führer beigeſetzt 
war, konnte man beſonders viele Holzgeräte entdecken. Das linke 
Bein dieſes Mannes war durch eine Protheſe erſetzt worden, ein 


der Vertrauensmänner des Bergbau⸗ und In duſtrieverbandes 
findet nicht ſtatt. Termin der nächſten Konferenz wird 
rechtzeitig bekannt gegeben werden. 

5 1 Die Bezirksleitung 


Kattowitz. Die Generalverſammlung der DSAP. und des 


7 Uhr, im Saale des Zentralhotels ſtatt. Wegen der umfang? 
reichen Tagesordnung bitten wir um vollzähliges und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen aller Mitglieder von Groß⸗Kattomitz. 3 

Königshütte. „Naturfreunde“. Am Mittwoch, den Fe⸗ 
bruar, abends 7% Uhr, findet im Vereinszimmer des Volksyauſes 
die Monatsverſammlung ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht⸗ 

Eichenau. ( Bergarbeiter.) Am Sonntag, den 10. Fe⸗ 
bruar, nachmittags 3 Uhr, findet eine ſehr wichtige Vorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Alle Vorſtandsmitglieder werden erſucht, pünkt⸗ 
lich zu erscheinen. Leal Achtel kt.. 25 
m reidenken): Am 


Man neigt zur Uns 
Aſche des Toten enthalten 
die die Ange⸗ 


i t = zwei 3 fand 7 
genſcände, ſo Armbänder und Gefäße. Es 
e Silbergegenſtände gefunden. 
Eine weitere Freilegung dieſer frühgermaniſchen Gräber iſt in 


ee, 0 


now eine Mitgliederverſammlung der Freidenker und Feuer⸗ 
beſtattung ſtatt. Da wichtige Sachen auf der Tagesordnum 
ſind, iſt vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder erwünscht. GAR 
willkommen. : 


— — — 


ef 7 
Sole 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratentell: 


— — — — —¼ 


Kattowitz — Welle 416,1. N Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Freitag. 16: Schallplattenkonzert. 17: Vorträge. 20.15: Preſſe“ Sp. z ogr op., Katowice; Druck: „Vita“ rg 


Symphoniekonzert der Watigauer Philharmonie. 


kr; 


ohne Arbeit, ohne Müh', 

Hast Du schon in aller Früh 
(Mit „Furus“ in einem Nu 
Blitze blanke reine Schuh“ 


EN / 66 
„„Purus 
chem. Industriewerke Kraköw 


Werbet ſtändig neue Leier!| 


* 


gelingen immer! KRSER 


Große Mehlklöße. 
Große Mͤe One. 

Zutaten: 280 g Mehl, % Päckchen Dr. Oetker's Backpulver 
„Bactiin®, % Päckchen Dr, Oetker's Milch - Eiwelßpulver, Salz 
und Milch, 5 1 5 

Zubereitung: Das mit dem „ Backin“ und dem Milch-Ejweißpulver 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig, 
Dann foıme mit einem tielen Elöfiel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 
langsam auigehen, dehalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
# Minuten, zugedeckt werden Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 
Deckel vom Topfe und drehe die Klötze einigemale um, Die letzte 
Viertelstunde müssen. sie im-offenen Topte kochen. 


Man versuche: 


22 4 
drucken: , 
XN Briefbogenn.“ . 
Roch gungen, 
Formulare und 
Einladungen, 
Etiketten und 


Programme, 
Plakate usw. 


deutsch u. polnisch 


für Behörden 
In dustrie aud 
Fandel sowie 
Wersine und 
Private in ein- 
u. mohrlarbig 
Ausführung 


„ITA. 


nnklad drukarski 
- Koscluszki 
ar. 29 


Rezept. Nr. % 


: Die 
Seife bat fich 
tu dem ange 
‚ wenber. Falten 
ERS nt gro ir 
una na e beſongert zu mpichlen 
Tro erten mar Warlumcsen 


haben w aden ne dm. 


Die für Sonntag, den 10. d. Mts., anberaumte Konferenz 7 


„ Baum (Freiden fer) Am Sonntag, den ae sides FR 
Monats, vormittags 10 Uhr, findet beim 92 Koterog in ST 


1 
5 


„Arbeiterwohlfahrt“ findet am Freitag, den 8. Februar, abends 


